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Der Angriff der Berteidiger.
Jm Fememordprozeß Wilms ſetzte die Verteidigung

am Donnerstag ihre Abwälzungstaktik fort, aber unter Verände-
rung des Zielpunktes. Sie behauptet jetzt, daß die Verantwortung
auf den Schultern leitender Reichswehroffiziere ruhe.
die neben Schulz auf die Anklagebank gehörten. Damit gewinnt
der Prozeß Wilms Bedeutung für die Aufrollung der Bezie-
hungen zwiſchen Schwarzer Reichswehr und legaler
Reichswehr, zwiſchen Reichswehr und Feme.

Da die Anwälte offen vor Gericht die Reichswehrleitung der
Schuld an den Fememorden anklagen, muß nun endlich der ge
ſamte Komplex reſtlos aufgerollt werden. Niemand will verant-
wortlich ſein, einer will zu ſeinen Taten ſtehen. Werden wir es
erleben, daß ſchließlich ein Gericht die Verantwortung ſeſt-
ſtellt? Wird die Reichswehr die Anklage der Verteidigung hin-
nehmen, ohne ſich zur Wehr zu ſetzen

Es iſt ein unwürdiges Spiel; das Verſchweigen, das Paktieren
zwiſchen Urhebern und Werkzeugen, das wir bisher in Feme-
mordprozeſſen erlebt haben. Jetzt ſcheint es zu Ende zu ſein,
und das Schauſpiel der gegenſeitigen Beſchuldigungen ſcheint zu
beginnen.

Die Verhandlungen im Fememordprozeß Wilms be-
gannen am Donnerstag mit einer Beſchwerde des Belaſtungs-
zeugen Rentſch darüber, daß er von anderen Zeugen wegen
ſeiner den Oberleutnant Schulz belaſtenden Ausſagen ange-
pöbelt und als „falſches Subjekt“ beſchimpft worden
ſei. Der Vorſitzende erklärt, daß die Zeugen unter allen Umſtän-
den geſchützt würden.

Dann wurde der Fall Eckelt genau erörtert, bei dem der an-
geklagte Oberleutnant Budzinſky als Kommandeur der Zita-
delle Spandau eine weſentliche Rolle ſpielte Eckelt war An-
gehöriger eines Arbeitskommandos in Spandau und war von
ort im Juli 1923 deſertiert, worauf er ſich ſchutzſuchend bei

der Polizei in Spandau eingefunden hat. Nach der Zeugen-
ausſage eines Spandauer Kriminalbeamten erſchien bald darauf
auf der Polizeiwache Feldwebel Umhofer mit einem Soldaten
und verlangte die Auslieferung Eckelts mit der Erklärung,
dieſer werde von der Reich swehr wegen Fahnenflucht und
Verrats militäriſcher Geheimniſſe' ſteckhrieflich geſucht, und er
ſolle ihn nach der Zitadelle bringen. Da die Angabe von dem
Steckbrief nicht ſtimmte, habe die Polizei die Herausgabe des
Mannes verweigert und ihn dem Berliner Polizeipräſidium zu-
geleitet. Am Tage darauf ſei dann Leutnant Budzinſky mit drei
Mann bei der Polizeiwache erſchienen, um Eckelt abzuholen.
Diesmal wurde ein ſchriftlicher Ausweis des Wehr-
kreiskommandos III vorgelegt, wonach Eckelt zu ſeiner
Truppe zurückgebracht werden ſollte. Die Herausgabe wurde
wiederum ver weigert, weil der Zeuge, wie er erklärte, ſowohl
nach der Haltung des Feldwebels Umhofer wie nach den Angaben
des feſtgenommenen Eckelt für deſſen Leben fürchtete. Denn
Sckelt habe geweint und erklärt, er ſei dem Tode geweiht.
Der Angeklagte Budzinſky gab gegenüber dieſen Bekundungen
zu, im Auftrage der Diviſion erſchienen zu ſein um den Eckelt
feſt zunehmen und abzuliefern. Den ſchriftlichen Befehl dazu
habe er von Hauptmann Keiner erhalten. Auf Antrag des
Staatsanwalts wurde ein Brief des Batterieführers des davon-
gelaufenen Eckelt verleſen. Hiexin findet ſich der Vermerk: „Jch
erinnere Sie an das beſchworene Schweigen.“ (1)

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob öfter ſolche Auseinander-
ſetzungen zwiſchen Polizei und Reichswehr wie im Falle Eckelt
vorgekommen ſeien, erklärte Hauptmann Keiner, es ſei immer
darauf angekommen, was der Mann getan habe. Beim Weg-
laufen habe man keine Strafgewalt über ihn gehabt. Wenn jedoch
der Verdacht beſtand, daß er zur Kontrollkommiſſion der Entente
gehen würde, dann war jedes Mittel recht, ihn daran zu hindern
Das Verhalten des Oberleutnants Budzinſky im Falle Eckelt
halte er für durchaus richtig. (Spätere Ermittlungen haben ein-
wandfrei ergeben, daß Anſchuldigungen; als ob Eckelt Landes-
verrat oder Spionage beabſichtigte, nicht zutrafen.) Hauptmann
Keiner gibt weiterhin zu, daß es wegen ſolcher Fälle mehrfach zu
Auseinanderſetzungen zwiſchen Reichswehr and Polizei gekommen
ſei, ſo daß das Verhältnis öfters geſpannt wurde. Der Staats-
anwalt weiſt darauf hin, daß der Fall Pannier ſechs Wochen vor
her genau ſo begonnen habe. Auch Pannier hatte ſich unter
den Schutz der Polizei geſtellt und wurde dann zur Reichswehr-
diviſion gebracht. Einige Tage nach ſeiner Auslieferung an das
Wehrkreiskommando wurde er getötet. „Jedenfall, meint der
Staatsanwalt, wirft das ein bezeichnendes Licht auf die Abſicht,
die Umhofer im Falle Eckelt hatte.“ Den Pannier hat damals

Die Fememordzentrale
in der Reichswehrleitung?

Schwere Anklagen der Berteidiger der Fememörder
gegen das Zentrallügenſuſtem im Reichswehrminiſterium.

Genſationelle Wendung im Fememoröprozeß

der auch jetzt angeklagte Oberleutnant Stantien auf dem Wehr-
kreiskommando in Empfang genommen, und der Zeuge Haupt-

mann Keiner von der Reich swehr bezeichnete auch jetzt das
Verhalten Stantiens damals als korrekt.
W Hier kam es zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen der

Verteidgung, die den Antrag ſtellte, Hauptmann Keiner als
Sachverſtändigen zu vernehmen, und der Staatsanwalt-
ſchaft, die eine Genehmigung des Reichswehrminifſteriums für er-
forderlich hält. Juſtirat Hahn beantragte in großer Erregung
Vertagung der Verhandlung, bis die Genehmigung des Reichs-
wehrminiſteriums vorliege. Auch die übrigen Verteidiger ver
langen die Vernehmung der Offiziere des Berliner Wehrkreis-
kommandos als Sachverſtändige darüber, daß auch nach Auf-
faſſung der Reichswehr Angehörige der Schwarzen R ichswehr,
die ſich in den Händen der Polizei befanden, zurückgeholt werden
konnten, um ihnen den Mund zu ſtopſen. Dieſer Beweisantrag des
Rechtsanwalts Bloch löſte eine ungeheure Erregung aus Sta its
anwälte und Angeklagte ſprängen von ihren Vlätzen und es kam
zu erregten Auseinanderſetzungen. Schließlich ſucht der Erſte
Staatsanwalt zu beſchwichtigen mit der Erklärung, die Anklage-
behörde ſtemme ſich nicht gegen die Vernehmung der Reichswehr-
offiziere, ſie verlange nur die Einholung der Genehmigung des
Reichswehrminiſteriums, um keine Reviſionsgründe zu ſchaffen.
Juſtizrat Hahn erklärt, die Verteidigung ſofort niederzulegen,
wenn nicht die ſachverſtändigen Reichswehroffiziere gehört wer-
den, damit es nicht hinterher heiße, die Verteidigung habe Lan-
desverrat betrieben. Die Verteidigung lege Wert darauf. daß die
Reichswehrofiziere unter Eid befragt würden, ob nicht alle Fäden
der Organiſation der Schwarzen Reichswehr in der Hand des
Hauptmanns Keiner zuſammenliefen. Die Regierung, dem
Juſtizminiſterium und dem Gericht müſſe es daran liegen daß
endlich einmal Aufklärung über dieſe viel umſtrittene Frage
geſchaffen werde. Vergebens verſucht der Vorſitzende einen Aus-
weg, indem er vorſchlägt, alle dieſe unter Beweis geſtellten
Fragen der Verteidiqung als wo zu unterſtellen. „Nein
nein!“, ruft Juſtizrat Hahn, mit der Fauſt auf den Tiſch ſchla-
gend, „es ich etwas anderes, ob Hauptmann Keiner dem Gericht
Auskunft gibt, oder ob das nur ſchlechthin unterſtellt wird.
Die von der Verteidigung benannten Sachverſtändigen werden
ausſagen müſſen, daß alles, was demals geſchah, und was ſicher-
lich nicht recht mäßig war, nicht auf die Schultern derer ge-
legt werden kann, die jetzt auf der Anklagebank ſitzen. Der
Schuldkompler gegen Oberleutnant Schulz wird dann in einem
ganz anderen Licht erſcheinen.“

Als dieſer Vorſtoß des Juſtizrats Hahn beendet war, erhob
ſich in großer Erregung Rechtsrnwalt Bloch mit dem Zuruf an
den Vorſitzenden, er habe folgende Erklärung abzugeben:
„Seit acht Tagen wird hier an gewiſſen Dingen gefliſſentlich
vorbeigeredet. Es iſt nicht unſere Schuld, wenn das Viſier jetzt
endlich gelüftet werden und ich Herrn Hauptmann Keiner fol-
gendes ins Geſicht ſagen muß: Wenn man ſchon Leute auf die

die für die Vorgänge im Jahre 1923 büßen
ſollen. warum ſitzt dann nicht Herr Hauptmann Keiner auf
dieſer Anklagebank? Große Bewegung im Saale.) Warum
ſitzen hier nur die unverantwortlichen Unterorgane? Wir haben
es bisher in allen Femeprozeſſen erleben müſſen, daß man auf
untergeordnete Perſönlichkeiten die Schuld abwälzen will, die in
Wirklichkeit ganz andere Leute trifft. Wir Verteidiger paftieren
nicht länger mit dieſen Herren. (Große Bewegung.

Darauf bat Hauptmann Keinerx, von ſeiner Perſon als
Sachverſtändiger Abſtand zu nehmen. Nach kurzer Beratung be-
ſchloß das Gericht, als Sachverſtändigen den Oberleutnant von
Hammerſtein und Oberſt v. Bock zu hören und ſich die Ver-
nehmung weiterer Sachverſtändiger vorzubehalten. Dann wurde
die Verhandlung abgebrochen, da die Sachverſtändigen nicht vor
Freitag zur Stelle ſein können.

Antwort der Reſchsregierung
an die Sparer.

Das Reichskabinett lehnte am Donnerstag den von den
Sparerverbänden geſtellten Antrag auf Anrufung des
Volksentſcheids in der Aufwertungsfrage ab. Das gleiche
Schickſal hatten die Aufwertungsanträge der Bayeriſchen Volks-
partei. Die Ablehnung erfolgte auf Vorſchlag des deutſch-
nationalen Jnnenminiſters.

Anklagebank ſetzt

Die preußiſche Fraktion der Deutſchnationalen Volkspartei hat
für den 22. März ibre Mitglieder zu einem Abendeſſen in der
Wandelhalle des Preußiſchen Landtags eingeladen „Zum Ge-
denken des 130. Geburtstages des alten Kaiſers“.

Guten Avppetit, ihr Herren deutſchnationalen Republikaner!
Der Hauptansſchuß des Preußiſchen Landtags ſtimmte am

Donnerstag einem Antrag des Unterausſchuſſes auf Erhöhung

deren beſchämendes Schickſal
wurde übertönt vom Gewaltſchritt der Paraden, vom Hurra be
geiſterter Demut, von den
deutſchen Arbeiter aber iſt der Makn und Weckruf der Märztoten
nie verloren gegangen.

Väter zerſtücken mochten.

Der 18. März.
Von Robert Breuer.

Ein Volk, das ſeine Geſchichte verleugnet oder ihrer auch nur
vergißt, iſt verächtlich. Jmmer wieder predigen das die Anbeter
des Herrenſtaates. Sie
Meinung: Geſchichte, die im Bewußtſein lebendig blieb, iſt ein
politiſches Jnſtrument, iſt politiſche Macht.
Augen ſieht, was errungen worden iſt und wie der Kampf ging,
wer den Weg des Aufſtieges kennt, dem ſtrömt aus der Vergangen-
heit die Kraft, Zukunft zu hämmern.
deutſche Arbeiterſchaft nicht vergeſſen, daß es einen 18. März ge
geben hat.

haben recht. Wir ſind ganz ihrer

Wer mit geiſtigen

Darum darf und will die

Der Tag, an dem zum erſten Mal die preußiſche Autokratie
in ihren Fugen zitterte, der Tag, an dem das abſolute Königtum
vom Schrecken des marſchierenden Volkes überfallen wurde, der
Tag, an dem der Feudalismus die Demokratie zwar nur heuchelte,
aber doch ſo heucheln mußte weil die Fäuſte des erwachten
Untertans am Throne zerrten der 18. März des glorreichen
Jabres 1848, der Auftakt des 9. November 1918, der Morgen der
Freiheit ſei uns heilig.

Die deutſche Demokratie hat eine ſtolze Geſchichte; aber nur
die deutſche Arbeiterſchaft vergaß nie, dieſe Geſchichte
zu ehren.
Berliner Friedrichshain.
ein vergeſſener Winkel, eine Grube der Verweſung, ein Ort der
Abſcheu für den ordentlichen Bürger.
geſunken, die Kreuze zerfallen, die Steine verrottet, die Wege mit
Wildwuchs überwuchert; den ärmlichen Zaun fraß die Fäulnis.
So ehrte das Bürgertum ſeine großen Toten, die Helden der De

Das bezengt der Friedhof der Märzgefallenen im
Durch Jahrzehnte war er wüſtes Land,

Die Gräber waren ein-

mokratie, die Bahnbrecher des Volksſtaates. Feige und willig
hingegeben dem wilhelminiſchen Gottesgnadentum, hatte die Bour
geoiſie, die über den Kronen rden vierter das Wahlrecht
dritter Klaſſe vergaß kein Gedächtnis für die sſtat
ihrer. Väter,« Die Stimme aus den Gräbern der Märzgefallenen,

Freiligrath zornig geahnt hatte,

Angſtſchauern der Spießer. Dem

Alljährlich kamen ſie aus den Vierteln der Armut, aus finſteren
Höfen und luftleerem Gemäuer, kamen ſie aus den Fabriken und
Werkſtätten, von der Maſchine und vom Amboß, kamen die Treuen,
die Glaubenden, die Unverzagten, die Stets-Bereiten, kamen die
in Groll und Klugheit verkappten Soldaten der Revolution, den
Schwur zu erneuern:

Denn erſt der Anfang war gemacht,
Noch ſteht bevor die letzte Schlacht.

Alljährlich, am 18. März, flammte Rot aus grünem Lorbeer,
ſchlug Rot aus brennenden Herzen und leuchtete weithin über ge-
drängte Maſſe, die zur Prozeſſion des Dankes, nicht minder zum
Marſch des Vortrupps ſich verſammel: hatte. Bewacht und ſchika-
niert von den Kohorten der Obrigkeit, die mit Pferdehufen, mit
Säbel und Schere den Geiſt der Enkel und das Gedächtnis der

So ſtanden ſie, die Arbeiter Berlins,
alljährlich am 18. März, gehaßt und verhöhnt von den Satten und
von den Verächtern des Volkes. Die Arbeiter haben die Tradi-
tion des freien bürgerlichen Märzes gewahrt; im deutſchen Prole-
tariat blieben Geſchichte und Gewiſſen des Freiheitskampfes von
1848 unſterblich.

So, von der Geſchichte getragen und geweiht, wurde Sehnſucht
zur Wirklichkeit und Wollen zur Tat. Der Dichter war nicht
feurig genug geweſen, oder er hatte vielleicht doch noch zuviel
Reſpekt vor gekrönter Anmaßung gekabt; der Dichter hatte ge
meint:

Die Freiheit iſt die Auktion
Von dreißig Fürſten-Hüten.

Aber, als der Tag gekommen war, gab es nichts mehr zu ver
auktionieren; da waren die gefürſteten Hüte ſamt ihren ſoge-
nannten Köpfen verſchwunden, da ſprangen auf die Gräber des
Märzes und Millionen erlebten, wovon die Väter groß geträumt.
Unumſtößliche Gewißheit ſpricht aus der Geſchichte der deutſchen
Republik. Logiſches Wachstum. Organiſcher Aufſtieg. Stufe um
Stufe. Schlacht um Schlacht. Bis zum Gipfel. Bis zum Sieg.
Unvergeſſen der 18. März: der Ausgang. Wo aber iſt das Ziel?

Abermals der Dichter war nicht feurig genug, oder zu gut-
gläubig. Er gab ſich hin der Gewißheit:

Die Freiheit iſt die Republik!
Und abermals: die Republik

Mitnichten! Auch die Republik kann geraubt werden und verloren
gehen.

Als Friedrich Wilhelm IV. am 21. März 1848 durch die Straßen
Berlins geritten war, eine ſchwarzrotgoldene Fahne vor ſich und
eine ſchwarzrotgoldene Binde am Arm, ſchrie Robert Blum,
der ſchon die mörderiſchen Kugeln der Reaktion witterte: „daß die
alten deutſchen Farben ſo von der Hand eines Gauklers beſchimpft
werden mußten“ und als in der 51. Sitzung der Frankfurter
Verſammlung Schwarz-Rot-Gold als Nationalflagge empfohlen
wurde, rüſteten ſich zugleich die Ewig-Geſtrigen: „daß das Geſetz
vom 31. Juli 1848 noch nicht zur Anwendung kommen möge“
Luthers Flaggenerlaß ward vorweggenommen und umgekehrt:
Der Fluch der Enttäuſchung, an dem die Männer des Märzes
dahinfiechten, er blieb auch uns nicht erſpart. Wir kamen in den
Vorraum; wir glaubten, den Tag der Ernte und Reife gewonnen
zu haben. Wir wandelten den Wirbel der Revolution zum Staatsder Mittel für die Junglehrer von 11,1 Millionen auf 13,1 Mil-

lionen zu. gedanken. Da erlebten wir abermals, daß die Geſchichte nicht
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gradlinig zur Höhe ſteigt, daß ſie vielmehr dem
Geſetz des Auf und Ab, des Voran und des Rückwärts unterworfen
iſt. Soll ſolche Erkenntnis Verzweiflung und Stillſtand wirken?
Der 18. März ſagt: Nein

Jn Kümmernis und Dunkelheit,
Da mußten wir ſie bergen!
Nun haben wir ſie doch befreit,
Befreit aus ihren Särgen!

Das iſt die rechte Märzenmelodie, das iſt die echte Märzen ſo zwiſchen demwahrheit: der Freiheitsweg des Volkes geht durch Blip und Grä d
ber, geht über Gewinn und Niederlage, geht unbekümmert um den eine Art lußwort ſprechen können. Da die Oppoſitionsgeſchminkten Triumph aufgärender Vergangeheit aufwärts teien über die Redezeit J hatten, wäre er beinahe ohne

Von Stufe zu Stufe. Von Schlacht zu Schlacht.

Selöte Weſtarp.
vorwärts.

Stahlhelm, Deutſchnationale und Deutſch konſervative Kommuniſt Oben diek und
Berlin, 18. März. (Radiomeldung.)

Die „Voſſiſche Zeitung“ weiß von einer Ausſprache zwiſchen
dem HBundesführer des Stahlhelms Seldte und dem Grafen
Weſtarp zu berichten, die in Berlin Mitte Februar ſtattgefunden
haben ſoll. Weſtarp habe dabei erklärt, mit der nationalen Be
wegung ſehe es ſehr böſe aus. Mit Sorge lege man ſich die Frage
vor, was beim Ableben des gegenwärtigen Reichspräſidenten ge
ſchehen ſolle. Bei einer Neuwahl des Reichspräſidenten ſei gar
nicht daran zu denken, daß die nationale Bewegung einen gleichen
Erfolg haben werde. Weſtarp habe auch im Hinblick auf die Zu
ſammenkunft der Deutſchkonſervativen, die damals be-
vorſtand, auf eine Spaltungsgefahr innerhalb der Deutſch
nationalen Partei hingewieſen. Damals ſei damit zu rechnen ge-
weſen, daß 26 deutſchnationale Abgeordnete ſich formell abſpalten
und ſich zu einer ſelbſtändigen deutſchkonſervativen Fraktion zu
ſammenſchließen würden. Schließlich meldet das Blatt, daß der
Stahlhelm ſich umorganiſiert habe. Er zerfällt in
drei Teile: Kernſtahlhelm, dem die ehemaligen Front
ſoldaten angehören, Ringſtahlhelm, der ſich aus dem
„Stahlbelm-Landſturm“ und den jungen Mitgliedern
über 21 Jahren zuſammenſetzt und ſchließlich der Jungſtahl-
helm mit den jungen Leuten zwiſchen 17 und 21 Jahren.

Das Schwindelplakat zum
Volfsentſcheid.

Deutſch nationaler Pfarrer als Berfafſſer.
Aus Hamburg wird der „Voſſiſchen Zeitung“ berichtet:
Eine für die Rechtsparteien peinliche und im ganzen recht eigen

artige Beleuchtung erfuhr ein Wahlmanöver zum Volks-
entſcheid nachträglich durch eine Hamburger Gericht sverhand-
lung. Am 19. Juni 26, alſo am Tage vor dem Volksentſcheid,
wurde in Hamburg das folgende Flugblatt verbreitet:

„Extrablatt, Berlin, den 19. Juni 26. Die Fürſten äüber-
laſſen dem deutſchen Volke 2500 Millionen RM. Das iſt an
nähernd 90 v. H. das geſamten Beſitzes und Vermögens. Die
Abſtimmung über die Fürſtenenteignung iſt daher überflüſſig.
Der Ausſchuß für den Volksentſcheid.“
Als Verleger zeichnete ein gewiſſer E. Becker, Hamburg, als

Drucker war eine Hamburger Firma genannt.
Mit Rückſicht auf den irreführenden Jnhalt des Flugblattes

und in der Beſorgnis, durch dieſe Jrreführung könnte Ruhe und
Ordnung geſtört werden, ließ die Hamburger Polizeibehörde die
Beſtände, ſo weit ſie noch nicht zur Verteilung gelangt waren, in
Verwahrung nehmen. Man hätte nun glauben ſollen, die Verfaſſer
dieſes Machwerkes hätten ſich an dieſer Tatſache genügen laſſen.
Nichts von alledem. Als Verfaſſer entpuppte ſich nachträglich de
dentſchnationale Pfarrer a. D. E. Becker. Er machte ſogar eine
Klage vor dem hamburgiſchen Verwaltungsgericht gegen die
Polizeibehörde anbängig, da ſeiner Anſicht nach die e
der Polizeibehörde unberechtigt war. Die Klage wurde aus for-
mellen Rechtsgründen abgewieſen. Was am meiſten inter-
eſſiert, iſt die folgende, im Tatbeſtande des Urteils getroffene
Feſtſtellung „Nach dem Vortrage des Klägers iſt der Jn

lt des Flugblattes von ihm perſönlich verfaßt und von einem
überparteilichen Ausſchuß für den Volksentſcheid, an
dem Vertreter der Deutſchnationalen Volkspartei, der Deutſchen
Volkspartei und der Deutſch-Völkiſchen Partei beteiligt geweſen
ſeien, beſchloſſen worden.“

Rückkehr des Reichstagspräſidenten Löbe in ſein Heim. Am
Schluß der heutigen Reichstagsſitzung teilte Vizepräſident Dr.
Rießer mit, daß Reichstagspräſident Löbe in ſein Heim zurück-

Deutſcher Reichstag.
Eindeitsſtaats Debatte.

Berlin, 18. März. (Sog. Preſſedienſt.)
Der tag beendete am Donnerstag die zweite atudes F2 alts für Ernährun uns rt. Vorher gab es noch einen heftigen Zuſammen-

chse rn und ſozialIaubte nämlich,

iderſpruch davon en. r ſogialdemokratiſ rdnete Schmidt proteſtierte gegen zieſe Wewere ans

Auf n rrachen der

Bei den Abſtimmungen wird u. a. ein Antrag des Ausſchuſſes
angenommen, zur Forderung der land wirtſchaftlichen Erzeugung
2,5 Millionen Mark zu bewilligen. Dann wurde in die zweite
Beratung des Haushalts des Reichsminiſteriums des Jnnern ein
getreten. Als Reichsinnenminiſter v. Keudell ſich erhob, be-
grüßten ihn die Kommuniſten lärmenden, höhniſchen Zu
rufen. Zu Aufregungen gab die Rede des Miniſters aber
keinerlei Anlaß. Sie hatte nämlich ſo gut wie keinen Jn-
halt. Keudell bemühte ſich, auf keiner Seite anzuſtoßen und auch
die Oppoſition nicht herauszufordern. Er warb um Verminde-
rung des r Mißtrauens. Jn mehreren, beinahe lyri-
ſchen Stellen ſeiner Rede ſuchte er für eine Art politiſcher Volks
gemeinſchaft einzutreten. Stark betonte er die Souveränität der
Länder; kein Wort der Rede galt dem Gedanken eines deutſchen
Einheitsſtaates. Demgegenüber ſtellte der ſozialdemokratiſche
Redner Abgeordneter Soll mann gerade de Forderung nach
dem Einheitsſtaat in den Mittelpunkt ſeiner Rede. Er trug eine
Menge von Material über Verfaſſungsverletzungen in Bayern
vor und zeigte an der Zerriſſenheit und Verworrenheit des deut-
ſchen Länderlebens die Notwendigkeit einer größeren Vereinheit-
lichung des Reiches. Der deutſchnationale Abg. Mumm fühlte
ſich durch dieſe ſozialdemokratiſche Rede in mehreren ſeiner Ge
fühle verletzt. Es war bezeichnend, daß weder der deutſchnatio
nale Redner noch der deutſchnationale Miniſter ein Wort für den
großen Gedanken des Einheitsſtaates hatten. Außer dem Abg.
Sollmann (Soz.) war es nur noch der Volksparteiler Dr. Cre-
mer, der in erfreulich entſchiedenen Worten die Entwicklung
zum Einheitsſtaat in Deutſchland forderte. Der Zentrumsred-
ner Dr. Schreiber hielt eine mehr profeſſorale Rede über
deutſche Kulturpolitik. Mit ſtarker Betonung bekannte er ſich
allerdings auch zur republikaniſchen Staatsform.
Die Ausſprache wird heute, Freitag, mittag 1 Uhr fortgeſetzt.

Die „Einigkeit“ der Regierungs
parteien in der Arbeitszeitfrage.

Berlin, 18. März. (Radiomeldung.)
Auch im Laufe des Donnerstag wurden die Verhandlungen

unter den Regierungsparteien über die Arbeitszeitfrage
während mehrerer Stunden fortgeſetzt, ohne jedoch, wie die
„Germania“ zu melden weiß, auch diesmal zu einem Ergebnis zu
führen. Die Beſprechungen ſollen ſogar jetzt für Tage

e

agemöglichſt raſche Erledigung drängen ſoll.
ſchon am Dienstag vom Reichstag beraten laſſen, ſelbſt wenn die
Regierungsparteien bis dahin noch keine Löſung gefunden haben.
Die Entſcheidung läge dann, wenn eine Einigung unter den Regie
rungsparteien nicht zuſtandegekommen iſt, beim So zialpoli-
tiſchen Ausſchuß und dem Plenum des Reichstage s, doch einſtweilen hoffen die Regierungsparteien noch auf
eine Einigung.

Der Profeſſor fliegt.
Wegen Schmähung der Reich sfahne.

Der frühere Univerſitätsrektor Profeſſor Vahlen, der vom
Man bis Dezember 1924 der nationalſozialiſtiſchen Fraktion des
Reichstags angehört hat, leiſtete ſich das für einen hohen Beamten

ausgeſetzt werden, obgleich der Reichsarbeitsminiſterß Er will die Ka

gebäude a fgezegene ſchwarzrot goldene her
unterzuholen Profeſſor hat es anSchmähungen der Republik und des verſt Reichspräſidenten
Ebert nicht fehlen laſſen. Das Diſgiplina erſter Jnſtanhielt das unglaubliche Benehmen des Unive profeſſors m
einer Verſ s und einer Geldſtrafe für ausreichend geſühnt.

preußiſche Staatsminiſterium hat nun als zweite und
J bei Diſgiplinarverfahren gegen höhere nichtrichter

Beamte die en dgültige Entfernung Vahlens aus
einem Amte angeordnet. Die republikaniſche Bevölkerung wird

i L en es nochlloſen Stellen iche ntengeſinnung ohnedaß man en ausreichend vorginge.

Die chineſiſche Entſcheidungs-
ſchlacht.

London, 18. März.
Jm Frontabſchnitt von Nanling, ungefähr 150 Meilen nord-

weſtlich von Schanghai, ſind ſchwere Kämpfe im Gange, die
jedoch noch zu keiner Entſcheidung geführt haben. Da
in Schanghai die Nachricht eingetroffen war, Nanking ſei ge

hat der -Gewerkſchaftsrat am Donnerstagmorgen den
eneralſtreik ausgerufen, an dem ſich vor allem etwa

20000 Spinnereiarbeiter beteiligt haben. Jn Schanghai
ſollen weiterhin Verhandlungen für ein Abkommen im Gange
ſein, das eine friedliche Beſetzung der Stadt ermöglichen ſoll.
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Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß der neue Vormarſch der
Kantontruppen zur Eroberung von Nanking und im Anſchluß
daran zur Einnahme von Schanghai führen wird. Was wird
dann aus den gelandeten europäiſchen Truppen
werden Die extrem-konſervativen Elemente Englands ſind
für Kämpfen, weil ſie im Jntereſſe des britiſchen Preſtiges in der
Welt eine Wiederholung der Neujahrsvorgänge von Hankau, die
einer glatten Kapitulation der engliſchen Truppen gleichkamen, um
jeden Preis vermeiden wollen. Die letzten Erklärungen Briands
in der franzöſiſchen Kammer zeigen umgekehrt die Tendenz einer
gütlichen Einigung. Es wird jedenfalls äußerſter diplomati-
ſcher Geſchicklichkeit bedürfen, um bei einer Eroberung Schanghais
durch die Kantontruppen einen blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen
den europäiſchen Truppen und den ſiegreichen Revolutionären zu
vermeiden. Der maßgebende Flügel der britiſchen Regierung
d. h. Baldwin und Chamberlain iſt ſich der ungeheuren Ge-
fahren, die ein ſolcher Zuſammenſtoß nach ſich ziehen würde, wohl
bewußt.

Thüringer Mißverſtändnifſſe.
Weimar, 13. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Verlauf der am Donnerstagabend in Weimar ſtattgefun-
deren interfraktionellen Beſprechungen der bürger-
lichen Parteien ſind dem volksparteilichen Unterhändler für die
Rogierungsbildung vom Landbund ſchwere Vorwürfe dar
über gemacht worden, daß er entgegen dem Wunſche des Land
bundes der Sozialdemokratie die Beteiligung an einer Regieru
angetragen habe in der auch der Landbund vertreten ſein ſoll.
De zu ſei er nicht befugt geweſen. Man einigte ſich in dieſen
Beſprechungen nach mehrſtündiger Debatte ſchließlich dahin, daß
der volksparteiliche Unterhändler die Sozialdemokratie am Freitag
fragen ſoll, ob ſie bereit wäre, in die Regierung einer
Großen Koalition einzutreten. Bei dieſer Frageſtellung
hat die Meinung des Landbundes mitgewirkt, daß es um die

erungsbildung keine Eile hat, weil die Ordnu erung
geſchäftsführende Stelle den Apparat der Verwal voll

in r Hand behält, bis eine neue Regierung gebildet
erden würde.

Die Auflöſung der völkiſchen Arbeitsgeweinſchaft hat bereits
am Donnerstag eine Aenderung in der Zuſaur, enſetzung der Aus
ſchüſſe des Reichstags zur Folge gehabt. Die völkiſchen Abgeord
neten mußten verſchwinden, ſie ſind damit zur völligen Ein
flußlo igkeit verurteilt. An ihre Stelle treten in faſt allen
Fällen eingeſchworene Vertreter des Bürgerblocks, ſo d die
Regierungsparteien jetzt in einer ganzen Anzahl von Ausſchüſſen
die Mehrheit beſitzen. Sachlich iſt damit an dem bisherigen Zu
ſtande kaum viel geändert. Die Oppoſition iſt jedenfalls
durch die Veränderungen nicht geſchtwächt; denn die Völkiſchen
waren ſeit der Bürgerblockregierung oft treuere Anhänger
des neuen Kurſes als die eigentlichen Vertreter der Regie

Vergnügen, perſönlich die auf dem Univerſitäts

(Radiomeldung.)

gekehrt iſt. der Republik und einen Vertreter deutſcher Geiſtigkeit beſonders rungsparteien.

Ludwig van Beethoven.
Eröffnungstonzert des Gewan haus-Orcheſters
zur Feier der 100. Wiedertehr des Todestages

des Meiſters.
Von F. O. H. Schulz.

Am 26. März jährt ſah der hundertſte Todestag des genialſten
Tondichters aller Völker und Zeiten Ludwig van Beethoven.
Sämmtliche Muſikinſtitute der Kulturwelt rüſten zu dieſem Tage.
Jede Bruſt, in der ein muſikliebendes Herz ſchlägt, weitet ſich bei
dem Gedanken an Beethoven, und jedes Hirn, in dem ſich der
Genius des Meiſters aller Meiſter widerſpiegelt, arbeitet fieber
haft bei dem Gedanken, wie die große internationale Muſikwelle
in dieſen Tagen Ludwig van Beethoven auf die Höhe allgemeiner
muſikaliſcher Popularität tragen wird.

Da Leipzig zu den erſten deutſchen Städten gehört, in denen
Beethoven bereits im erſten und zweiten Drittel des vorigen
Jahrhunderts unter der ſorgſamen Pflege ſo bedeutender Männer
wie Schumann und Mendels ſohn gedieh, und kein anderes
deutſches Kunſtinſtitut in hiſtoriſcher Beziehung ein größeres An
recht darauf erheben kann, Beethoven gehütet und zu ſeinem ver-
dienten Ruhm beigetragen zu haben, ſo iſt es nicht verwunderlich,
daß das Gewandhaus geſtern, am 17. März zeitlich als erſtes
großes Muſikinſtitut die Feiern zur hundertſten Wiederkehr des
Todestages Beethovens eröffnete.

An der Spitze des klaſſiſchen Orcheſters ſtand in Vertretung
des zurzeit in Amerika gaſtierenden Wilbelm Furtwängler kein
geringerer als Felix Weingartner, der klaſſiſche Jnterpret
des klaſſiſchen Beethoven, der 64jährige mit der Elaſtizität eines
Vierzigers, der ausgezeichnete Nachſchöpfer, der ſeine vornehmſte
Aufgabe immer darin ſieht und geſehen hat, im Bilde des
Meiſters aufzugehen.

So griff er die „Egmont“ Ouvertüre an, jenes Werk, das im
Geiſte weit über die gleichnamige Schöpfung Goethes hinausreicht.
Jn feinſten Farben ließ Weingartner die ſchwärmeriſche Liebe
Klärchens in F-Moll und in den verwandten Tonarten AsDur
und Des-Dur bis zur überirdiſchen Verklärung aufleuchten, um
dann mit dem A-Dur-Akkord in den Sechzehntel-Triolen der
Blasinſtrumente das Erſcheinen der Freiheit zu verkünden.
Als die 55 Schlußtakte, die einer rauſchenden Symphonie gleichen,
verklungen waren, quittierte ſtarker Beifall des ausverkauften
Hauſes die außerordentliche Tat.

Die zweite Programmnummer bildete das Konzert Nr. 5 für
Klavier mit Begleitung des Orcheſters (EsDur op. 73). Als Soliſt
trat der bekannte Berliner Pianiſt Edwin Fiſcher auf. Es
war von vornherein ſehr intereſſant zu beobachten, wie zwei ſo
verſchiedenartige Künſtlerperſönlichkeiten ſich zu gemeinſamer
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Leiſtung vereinen würden: Fiſcher, der in der Beethovenſchen
Dämonie ganz aufgeht und ſie, wie neuerdings üblich geworden,
noch überſteigert, und der Dirigent, der bei allem Temperament
und bei aller Ausnutzung des modernen Klangkörpers doch hinter
Beethoven bewußt verſchwindet. Die Löſung war verhältnismäßig
einfach. Weingartner trat in vornehm beſcheidener Weiſe mit dem
Orcheſter hinter Edwin Fiſcher zurück, überließ dieſem ſeine Tempi,
blieb aber auch bei extremen Steigerungsverſuchen des Soliſten
der klaſſiſche Beethoven-Jnterpret, ohne durch dieſe Divergenz das
Zuſammenſpiel im geringſten zu gefährden. Das Orcheſter zeigte
ſich in der Begleitung von außerordentlicher Virtuoſität des Zu
ſammenſpiels, als idealer Klangkörper nicht nur in der Dynamik,
ſondern auch in der Präziſion. Edwin Fiſcher wurde wohl
verdientermaßen ſehr gefeiert.

Den zweiten Teil des Programms bildeten zwei
Orcheſterſtücke aus dem Ballett „Die Geſchöpfe des Pro-

metheus“ und die Symphonie Nr. 5 (O-Moll, op. 67).
Die beiden Ballettſtücke dirigierte Weingartner mit verhaltener
Kraft und in wohltemperiertem Maße. Der C-Moll-Symphonie
wandte er ſich mit ſeiner ganzen Liebe zu Beethoven und ſeiner
bekannten Leidenſchaft für dieſes grandioſe Werk zu.

Als dieſe Symphonie in Paris aufgeführt wurde, erklärte der
Muſiklehrer Leſueur zu ſeinem berühmten Schüler Berlioz:
„Aber ſolche Muſik darf man doch nicht machen.“
Worauf Berlioz gelaſſen erwiderte: „Tröſten Sie ſich, es
wird nicht viel der gleichen gemacht werden.“ Dieſer
Eindruck des großen franzöſiſchen Romantikers der Muſik wieder
holt ſich wohl bei jedem muſikempfindenden Menſchen, wenn er
die Fünfte Symphonie hört, die ein „Heldenleben in Tönen“ ge
nannt worden iſt, und die den Titel der „Eroika“ auch nach unſerer
Auffaſſung weit mehr verdient, als jene unter dieſem Namen be-
kannt gewordene Symphonie.

Der ganze erſte Satz (Allegro con brio) iſt bekanntlich aus
vier Noten des Hauptthemas („So klopft das Schickſal an die
Pforte“) hervorgegangen. Alle Sätze ſind kurz, beſtehen nur aus
zwei bis drei Takten, aber wie hat Beethoven dieſe Sätze in
enialſter Weiſe mit Hilfe ſeiner hohen Kontrapunktkunſt zu einem
eiſterwerk muſikaliſcher Architektur geſtaltet. Jmmerhin oder

vielleicht gerade deswegen beſteh. natürlich bei jedem mittel-
mäßigen und nicht meiſterhaft geleiteten Orcheſter die Gefahr des
gedanklichen Auseinanderfalls bei der Wiedergabe. Bei aller
Einſtellung auf die Grandioſität des Ganzen erfordert die Repro
duktion doch die ſubtilſte Leitung des Orcheſters. Beide
Vorzüge fanden wir geſtern vereint. Nie haben wir das Werk
ſchöner klingen, nie die einzelnen Themata glänzender heraus-
gearbeitet gehört. E. T. A. Hoffmann, der kongeniale Geiſt
und Sohn aller Muſen, bemerkt in ſeinem berühmt gewordenen
Aufſatz über die Fünfte Symphonie, daß ihre Schlußakkorde „wie
ein Feuer, das man gedämpft glaubte, und das immer wieder in
hellaufleuchtenden Flammen in die Höhe ſchlägt“ wirken. So war
auch der Erfolg der geſtrigen Wiedergabe. Der Dirigent
ſchmeichelte dem Orcheſter in liebenswürdigſter Weiſe, um ihm
ſchon wenige Sekunden darauf donnernde Befehle zu geben. Das
Orcheſter folgte mit bewunderungswürdiger Hingabe und konnte
darum an dem außerordentlichen Erfolg, den Weingartner erzielte,
und der ſich in nicht endenwollenden Beifall umſette, teilnehmen.

So war das geſtrige Konzert ein großartiger Auftakt zu den
allgemeinen BeethovenFeiern, die die internationale Kulturwelt
in dieſen Tagen veranſtaltet. Wir hielten es aus muſik-
e Gründen, wie aus tageskünſtleriſchem
Intereſſe für unſere Pflicht, dieſem erhabenen Auftakt unſere
beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen und ſind nun voller Er
wartung, wie Halle dem Genins huldigen und mit welchem
Erfolg es ſein Werk zum hundertſten Todestage des ewig Leben
digen erklingen laſſen wird,

v



Eine Siebenbürgen- Ausſtellung
in Berlin

Das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht veranſtaltet it n dereit vom 17. März bis 6. April, ſammen mit e deuten
uramt in Rumänien, gtmannſta t, eine Siebenbürgiſche Volks

kunſtausſtellung deren ittelpunkt die Volkskunſt der Sieben-
bürger umrahmt von der rumäniſchen und ungariſchenVolkskunſt, vildet. S ickereien und Webereien, Volkstrachten und
Möbelſtücke Ungarns, Rumäniens und der Siebenbürgenſachfen
ſollen dem Verſtändnis nähergebracht werden. Unſer Bildzeigt einen Siebenbürgiſchen Bauern in ſeiner typiſchen Tracht nach

einer Originalzeichnung von Ragimund Reimiſch.

Das laute, freudige Ja!

S 8 SW e SBe 52 2Wie die deutſchnationalen Miniſter ihre Zuſtimmung zu
Genf erklärken.

Vorläufiges deutſch-franzöſiſches Handelsabkommen. Am
Donnerstagnachmittag iſt in Paris, wie uns gedrahtet wird,
zwiſchen dem franzöſiſchen Handelsminiſter und dem Führer der
deutſchen Handesvertragsdelegation, Miniſterialrat Dr. Poſſe, ein
vorläufiges Handelsabkommen unterzeichnet worden, das die all-
gemeinen Grundlagen des künftigen Handelsvertrages feſtlegt.

Der Menſch ſucht die Sonne, die Licht und Leben ſpendet er
ſehnt ſich in den Ländern des Nordens nach ihr, wenn ihn das
Grau des Winters umgibt, er flieht den Nebel und den ewig ver-
hangenen Himmel und ſucht die glücklicheren Länder des Südens
auf. Sein Traum iſt der ewige Frühlings- und Sommertag.
Aber wie viele Menſchen ſind mit Glücksgütern ſo geſegnet, daß
ſie den Winter ihrer nordiſchen Heimat ignorieren und, wenn zu
Hauſe kalte Winde wehen, naßkalter Regen und Schneetreiben
herrſchen, unter Palmen wandeln können? Da preiſt ſich der noch
glücklich, der nach der „Sonnenſeite“ wohnt, und wer eine neue
Wohnung bezieht und in der heute je ungewöhnlichen Lage iſt,
wählen zu können, wird ſich immer für die entſcheiden, die ſich am
bereitwilligſten den Strahlen der Sonne ausſetzt. Aber wie viel
Kammern und Zimmer führen auf die kalte Nordſeite hinaus!
Lag da in unſerer Zeit der unbegrenzten Möglichkeiten nicht eine
Erfindung nahe, die zwei Pariſer Architekten, Lécuyer und
Jubault, auf der ſoeben in Nizza ſtattfindenden Ausſtellung für
Wohnungsbau und dekorative Künſte im Modell vorführen? Das

Feſtungsabbau
bei Koblenz.

Ehrenbrefntſtein bleibt erhalten
Wie der Koblenzer „Generalanzeiger“
erfahren hat, ſoll in der nächſten Zeit
mit der Schleifung der rechtsrheini
ſchen Feſtungswerke Koblenz begon
nen werden. Unſer Bild zeigt
die Stadt Koblenz mit dem Blick auf
die frühere Feſte Ehren breitſtein.

Glanzftück dieſer Ausſtellung iſt die „Villa Tourneſol“, ein
Wunderwerk der Technik, ein „Häuschen dreh' dichl“, das ein
Märchendichter erfunden haben könntel Es mutet an wie das

Tourneſol iſt wohldurchdacht und verdient durchaus ernſtgenommen
u werden. Das Haus rukt auf einer beweglichen Betonſcheibe,
ie im Prinzip den im Rangierverkehr verwandten Drehſcheiben

der Eiſenbahn durchaus ähnlich iſt; die Ausführung iſt natürlich
entſprechend dem beſonderen Zweck und der ſchweren Laſt, die das

aus darſtellt, von jener der Drehſcheibe verſchieden. Dieſe
ibe, die Villa Tourneſol irägt, kann durch einen Schalter im

Jnnern des Hauſes in Bewegung geſetzt werden; ſo iſt es möglich,
die e gewünſchte Stellung der einzelnen Zimmer zur Sonne
u rken.

nnenarchitekten, dieſen vermeint-
nordnung der Möbel, Anbringung

Die Architekten haben

auf den erſten Blick an der e ne Form dieſer Gemächer

fähr 30 000 Goldfranks. Das ſind natürlich für die überwiegende
Mehrzahl der Menſchen unerſchwingliche Summen; aber wenn
man den Herren Lécuyer und Jubault Glauben ſchenken darf,
arbeiten ſie ſoeben den Plan einer weſentlich billigeren, weit
weniger luxuriöſen Villa aus, deren Koſten einſchließlich der Ein-
richtung des erforderlichen Mechanismus die eines gewöhnlichen
Landhauſes nicht weſentlich überſteigen ſollen.

Was die Staatsanwaltſchaft unter
Schmutz und Schund verſteht.

Berlin, 18. März. (Radiomeldung.)
Jn einem Verfahren gegen die Redaktion des „Simpliziſſimus“

hat die Stuttgarter Staatsanwaltſchaft nach einer Meldung des
„Berliner Tageblatt“ in den Räumen einer Buchhandlung durch
drei Kriminalbeamte und einen Dienſtmann große Beſchlag
nahmungen durchführen laſſen. Dem Zugriff der Staatsanwalt-
ſchaft fielen auch zahlreiche Werke wiſſenſchaftlichen Charakters
zum Opfer, ſo Bücher von Magnus Hirſchfeld, Eduard
Fuchs uſw. Anſcheinend will die Stuttgarter Staatsanwaltſchaft
damit einen Sonderkampf gegen „Schmutz und Schund“ eröffnen.

Beethovenfeier in Paris.
Die Feierlichkeiten zu Ehren Beethovens haben geſtern in derKirche Notre Dame mit einer Aufführung der Miſſa Solomnis

begonnen, die von dem Dirigenten der Colonnen-Konzerte, Pirne,

Warnung der Dichterakademie
vor dem geplanten Zenſurgeſetz.

Die Preußiſche Akademie der Künſte, Sektion für Dichtkunſt,
proteſtiert gegen ein geplantes Geſetz, das die Theaterzenſur wieder
einführe und ſieht in einer ſolchen Aktion eine Beſchränkung der
geiſtigen Freiheit. Man bediene ſich hierzu des Namens
Jugend, um eine Bevormundung aller Lebensalter und eine im
tiefſten un ſittliche Aufſicht über die geſamte Literatur
auszuüben. Der Vorwand, als ſollte das Geſetz Jugendliche vor
den ſittlichen Gefahren öffentlicher Schauſtellungen ſchützen, werde
nirgends auch nur beachtet. Die Akademie warnt die Oeffentlich-
keit vor der um ſich greifenden Mißachtung der durch die Ver
faſſung geſicherten Geiſtesfreiheit. Parteien und Politiker,
die ſogar die Verfaſſung umgingen, um der Nation die Geiſtes-
freiheit zu entwenden, ſeien gebrandmarkt.

geleitet wurde. Der Kirchenchor war durch den Chor der Colonnen- W. M leinKonzerte und viele Mitglieder der Großen Oper verſtärkt. Der Der ehe er he r l r aAufführung wohnten der Kardinaglerzbiſchof Dubois, umgeben größte K niſt der katholiſchen Kirche, der Klaſſiker der ita-
von der geſamten höheren Geiſtlichkeit, ein Vertreter des Präſi
denten der Republik ſowie das geſamte diplomatiſche Korps bei.

18 Symphonie- Konzert (Z00).
Das 18. Konzert brachte Werke von Mozart, Mahler und Bruckner.

Als Gaſt erſchien Henriette Boehmer, die
Altiſtin, die viele Jahre in unſerer Stadt wirkte. Sie ſang zunächſt
die gxzpe Alt-Arie aus Mozarts Oper „Titus“ mit beſtem Erfolg. Da-bei äber merkte man doch, daß die Eckpfeiler dieſer Stimme etwas ver-
blaßt klingen, während die Mittellage ihr volles Volumen behielt. Auch
in den Mabler-Liedern konnte die Künſtlerin ihre Vielſeitigkeit zeigen.

muſik von Mozart, die mit ihren Motiven und ihrer Melodik wundervoll klang. Den Abſchluß des Abends machte Bruckners C-Moll-

Symphonie. al wo hwollte nicht warm werden. Sollten daran nur die eiskalten Räume

ſchuld ſein 8.Das Harzer Bergtheater auf dem Hexentanzplatz bei Thale iſt
auch für den kommenden Sommer wieder vom Harzer Feſtſpiel-
Bund e. V., deſſen Kuratoriumsvorſitenden der Oberpräſident

er künſtleriſchen und ge
ſchäftlichen Leitung von Erich Pabſt und mit einem weſentlich aus
Hörſing iſt, gepachtet worden. Unter

jungen Berliner Künſtlern beſtehenden Enſemble ſollen Werke
von Shakeſpeare und Hebbel, ferner das Schauſpiel „Der Held
vom Wald“ des früh verſtorbenen Hermann Eſſig und das Luſt-
ſpiel „Ponce de Leon“ des Romantikers Clemens Brentano in
einer neuen Berrbeitung als muſikaliſches Tanzſpiel aufgeführt
werden. Die Beſucher der Magdeburger Theater Ausſtellung
werden bequeme Gelegenheit haben, den Aufführungen beizu-
wohnen.

vortreffliche einſtige

Das Orcheſter ſpielte nach der „Titus“- Ouvertüre eine kleine Nacht

Die Stimmung des Abends (der Saal war etwas leer)

lieniſchen Kirchenmuſik iſt, ſo verehrt die Muſikwelt in Claudio
Monteverde den kühnen Neuerer des modernen Muſikſtils in der
Oper, der am Ausgang des 16. und am Anfang des 17 Jahrhun-
drts die Grundlagen für das muſikaliſche Drama ſchuf. Dieſe
Bedeutung des Vaters der Jnſtrumentationskunſt iſt erſt neuer-
dings in ihrem ganzen Umfange erkannt worden. Eine Folge
dieſer Erkenntnis iſt die Geſamtausgabe ſeiner Werke, mit der
der Komponiſt Francesco Malipiro beauftragt worden iſt. Sie
iſt als eine kritiſche Ausgabe in vornehmſter Ausſtattung gedacht,

die aus zehn Bänden beſtehen wird und in fünf Jahren fertig
vorliegen ſoll. Jn der Ausgabe werden auch die beiden noch un
veröffentlichten Opern „Die Krönung der Poppäa“ und „Di
Rückkehr des Odyſſeus in die Heimat“ Aufnahme finden. Die

große Arbeit, die Malipiro damit auf ſich genommen hat, hat ihn
nicht gehindert, zwei neue, eigene Opern fertigzuſtellen, die dem
nächſt erſcheinen ſollen.

Raynals Dank. Anläßlich der zweihundertſten Aufführung des
„Grabmals des unbekannten Soldaten“ hat Paul
Raynal dem Drei-Masken-Verlag folgendes Telegramm zuge-

ſchickt: „Jch erlaube mir, Jhnen mit dieſen Worten meinen auf-
richtigſten und freundſchaftlichſten Dank auszudrücken. Ein ſolches
Ergebnis iſt ſowohl Jhren glänzenden Regiſſeuren und Schau-

ſpielern, die ſich in aufopferndſter Weiſe für das Werk eingeſetzt
haben und jede Nuance herauszuheben vermochten, als auch derre die mit einer vorbildlichen Loyalität die Unvoreingenom-

menheit und künſtleriſche Empfänglichkeit des deutſchen Publikums
bewieſen habe, zu verdanken. Nehmen Sie bitte den herzlichſten
Gruß Jhres franzöſiſchen Freundes entgegen und ſeien Sie ver-
ſichert, daß Jhr Vaterland ihm ſoeben die größte Ehre gezeigt hat,
die ihm im Leben jemals erwieſen wurde.

Spielzeug eines Kröſus, das Werk einer Laune; aber die Villa

der

Die neuesten rrungenschaften:
Das Acuus auf der Drefischeibe.

Auffehenerregender Salvarſantod
in Berlin.

Ziemliches Aufſehen erregt ein am 11. März in einem kleinen
Berliner Städtiſchen Krankenhaus erfolgter Todesfall, zumal er
in Verbindung geſetzt wird zu dem Tod der jungen Liesbeth
Machan-Kolomak in Bremen. Die 886jährige Köchin Martha
Kranert war am 31. Januar wegen eines ſchweren Herzklappen-
fehlers auf Anraten des ſie behandelnden Kaſſenarztes dem
Krankenhaus überwieſen worden. Nachdem die Patientin un-
gefähr drei Wochen lang wegen ihres Herzleidens und wegen
Tuberkuloſeverdacht behandelt worden war, wurden in der Folge-
zeit ſieben Se rkechenn haeſchen das an ihr vor-
enommen, weil die Unterſuchung inzwiſchen das Vorliegen von

Syphilis ergeben hatte, auf die auch das Herzleiden zurück-
zuführen ſein ſollte. Nach der ſiebenten Einſpritzung ſtellten ſichbei der Kranken bösartiger Hautausſchlag und Vereite-
rungen ein, das Befinden wurde immer ſchlimmer und es kam
ſchließlich zum tödlichen Ausgang. Eine Freundin der Verſtor-

benen hat unmittelbar nach dem Tode Anzeige bei der Staats
anwaltſchaft erſtattet, die die Leiche in dem Augenblick be-
ſchlagnahmen ließ, als im Krankenhaus die Obduktion vor-
enommen wurde, um die Todesurſache einwandfrei feſtzuſtellen.

Behandelnde Aerzte und Krankenhausverwaltung erklären, daß es
ſich um tatſächliche Syphilis gehandelt habe und daß die Ver-lorbene mit der Salvarſanbehandlung einverſtanden geweſen ſei.
Die Angehörigen des Mädchens erheben jedoch den Vorwurf, daß
man mit der Verſtorbenen experimentiert habe. Die
Klärung des Falles wird, wenn überhaupt, von der Unterſuchung
der Staatsanwaltſchaft abhängen.

Nächtliche Auspeitſchungen durch den
Ku-Klux-Klan.

Der an,
alter Friſche weiter. Die Einwohner von Atlanta im Staate
Georgien, können davon ein Lied ſingen. Jn dieſer Stadt hat
der Geheimbund, der ſich anmaßt, oberſter Richter in moraliſchen
und nationalen Dingen zu ſein, neuerdings in einer Weiſe gegen
ſeine Feinde gewütet, die jed weder Ordnung Hohn ſpricht und
einen Zuſtand heraubeſchwört, deſſen ſich ein Staatsweſen wie
die USA. eigentlich ſchämen müßte. Jm Lauf des letzten Monats
ſind nicht weniger als hundert Einwohner von Atlanta, die ſich
aus irgendwelchen Gründen beim Ku-Klux-Klan mißliebig gemacht
hatten, mitten in der Nacht von maskierten Klanleuten aus ihrer
Wohnung geholt, auf der Straße mit Riemen und Peitſchen ge-
ſt ä upt und dann wieder entlaſſen worden. Unter den ſo Ge-
züchtigten befand ſich auch ein Geiſtlicher, dem der Klan allzu
lockere Sitten vorwerfen zu können glaubt, ſowie mehrere
Frauen, die ebenfalls aufs furchtbarſte mit Prügeln traktiert
wurden. Der Höhepunkt des Skandals wird jedoch mit der Weige-
rung der Behörden von Georgien erreicht, gegen dieſe nächtlichen
Wegelagerer aufzutreten; wohl nicht mit Unrecht muß ſich die
Behörde der Feigheit zeihen laſſen. Auf jeden Fall ſcheint man
höheren Orts nicht mit den ungemütlichen Klanleuten anbinden
zu wollen.

Oduſſeus im Stillen Ozean
Die Jrrfahrten einer Motorbootbeſatzung.

Ein junger chineſiſcher Kaufmann erſchien vor einiger Zeit
auf dem chineſiſchen Konſulat in Surabaja auf Sumatra. Dort
erzählte er die abenteuerliche Geſchichte ſeiner Erlebniſſe auf
einem Motorboot, auf dem er mit einigen Kameraden 3 Monate
und 13 Tage auf dem Meere umhergeirrt war. Der Motor wurde
durch einen Sturm beſchädigt, und ſo trieb der Wind das Schiff
hin und her. Drei Chineſen verließen auf einem kleinen Rettungs-
kahn das große Motorboot. Sechs Mann der übriggebliebenen
Beſatzung erlagen der Schlafkrankheit. Die Ueberlebenden wurden
nach endloſen Jrrfahrten von einem Schiff in der Nähe der Philip-
pinen auf genommen. Die drei Chineſen, die im Rettungsboot
in See gegangen waren, blieben ſpurlos verſchwunden.

Brandſtiftung und Selbſtmord einer
Nervenkranken.

Kottbus, 17. März. (WTVB.)
Jn der vergangenen Nacht brannte die Scheune des Beſitzers

Friedrich Drabor in Willmersdorf vollſtändig nieder. Bei den
Aufräumungsarbeiten fand man unter Brettern und Balken die
verkohlte Leiche der Ehefrau des Beſitzers. Da Frau
Drabor ſtark nervenleidend war, nimmt man an, daß ſie in einem
Anfall geiſtiger Umnachtung das Feuer ſelbſt angelegt

Blutiger Familienſtreit in Berlin. Jm Norden Berlins ſchlug
am Donnerstagvormittag der 30jährige Reiſende Albert
Schmeichel ſeine 39jährige Schwiegermutter Eliſabeth Kun-
den reich in deren Wohnung durch vier Hiebe mit einem Küchen-
beil nieder. Die Verletzungen der Frau ſind ſo ſchwer, daß ſie
in bedenklichem Zuſtand ins Krankenhaus eingeliefert werden
mußte. Zwiſchen Schwiegerſohn und Schwiegermutter hatte ſchon
ſeit längerer Zeit ein Zerwürfnis beſtanden.

„Freiherr v. Kieſewetter“ entlarvt. Jn Flensburg wurde
dieſer Tage ein Arzt, der ſich als Freiherr v. Kieſewetter ein-
geführt hatte, nach mehrjähriger Tätigkeit entlarvt und zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt. Der Hochſtapler betrieb eine um-
fangreiche chirurgiſche Praxis und machte die ſchwierigſten Ope-
rationen, meiſt mit gutem Erfolg. Auch als Dichter betätigte ſich
der „Freiherr“, auch hier unter Anerkennung der Fachkreiſe.
Schließlich entpuppte ſich das freiherrliche Leben als Schwindel.
Neuyork--Paris ohne Zwiſchenlandung. Der amerikaniſche
Fliegeroffizier Noel Davis will in den erſten Tagen des Juni
einen Flug Neuyork-- Paris ohne Zwiſchenlandung unternehmen.
Er wird ein amerikaniſches Rieſenflugzeug benutzen, das mit drei
Neunzylindermotoren o je 240 PS ausgerüſtet iſt.

KuKlux-Klan, der, wie vor wenigen onntm geiigkes
wurde, auf dem Ausſterbeetat ſtehen ſollte, lebt anſcheine h
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e Wie in Amerika
Fümheits- Preise

50 Pfenmig J
Ueberragende Glanzleistungen
unserer riesenhaften Einkaufs-
konzentration für diese lang
vorbereitete Veranstaltung!

2 Wischtücher
kariert, gessumt und gebändert

3 Staubtücher

Handtüchererau., gestreift. Drell, ca. l Meter lang Stück 25

Batist- Taschentücher
I veib mit Hohblsaum

z spitzentücher
zur Konfirmation

3 Stück 25

Bi 3 Stück 25.

Se C5.

25 Pfennig
Weiche Kragen
weiß, Rips

Erstlingshemdchen
haltbarer Wäschestoff

75,

75,
Barmer Languetten

Tablettdecken
vorgezeichnet, 2 Gröben

Scheibengardinen
gute Ware ca. 45)62.

Hemdenpassen

gelocht und 25
mit Hohlsaum, Coupon 15 Meter Meter 9

Stickerei od. Röppelspitze, Trägerform Stück 25

Dameny-Batisttücher
mit gestickten Beken

Selbstbinder
breito Form, neue Dessinszu 25. anStück 50 9

Herren-Sportstutzen grau, mit
farbig geringeltem Vmschlag

Bettvorlagen
in schönen Streifen

BedarfsartikelAbertausende
bringen wir zu billigen Einheits-

Sichern Sie sich
diese soltene Kauf gelegenheit
preisen.

25 l(leiderdruck 50 Büstenhalter 50Stück Meter Wäschestoff, mit Rückenschlub Stück 9
25 Hauskleiderstoff 50 Klammerschürzen 50Stück doppeltbreit, waschecht Aleter vorgezeichnet, mit rot oder blau besetzt Stück

5 Stück Seiftücher 50 Sofakissen vorgezeichnet, m. reizend. 50
9 Kinderbil dern. Stück

25, Prottierhandtüch 50 Kinderstrümpfe 509 Stück l gestrickt, Größe 5, 6, 7 Paar
Paar 50 4

Stück 50

klöppelspitzen kleider- und Blusenkragen 25 kKinderschlüpfer 50 Ptamine ca. 150 cm breit, das beliebte
hür Wäsche Coupon 5 Aeter 9 aus Spaehtel Stück farbig Trikot, Größe 30--50 Stück Karomuster Meter 9Moderne Kleiderbesätze 25 2 Paar Tassen 25 non senlugtnosen parr 90. I Strickwolle 50 g, sehwarz oder grau, 50

5 Meter 9 Stein gut. 9 m h he 4 Rollen Twist l Stopfpilz, 5 Stopfnad., zus. 99 amenhemdehen ar.Kinder-Sweater e 2 Teller 25 mogerno Trägertorm, woiß, ein gestriekt, 50 Rasier- Garnituren 50
farbig Trikot, verschiedene Größen, Stück Steingut, ca. 17 em groß a. 90 cm lang. Stück Garnitur 9
Herrensocken e 3 Kompott- Teller 25 l(nabenschürzen 50 Kleiderbürsten 50gra n. Paar 9 aus Glas 9 gestreift Water, in 3 Größeu Stück reine Borsten Stuek 9Damenstrümpfe Baumvwolle, farbig, 25, Glanzbürsten 25 Handfeger 50 Kernseife 50
mit Doppelsohle und Hochferse Paar gute Borsten Stück 9 echt Roßhaar Stüek 3 Doppelstücke 9

Kinderringe Große Gummibälle 50echt Silber, 800/1000 gestemp., St. punt bemalt Stück 9Gummibälle Kartons mit 5 Sandformen und 50um hbema h Stück I Sehaufel Stück 9Spaten 25. Große Spieleimer fär Kinder, 50f. Kinder. m. lang. Holzstiel, Stück mit bunten Bildern StückSpieleimer Rucksäcke 56mit Lederriemen, für Kinder Stückfür Kinder. bunt bemalt
Stück 25 falle-Saule Dearns Kaeanunflheanuns für AIIe Er. Ulrichstr. 60-61

Deine Kalender

e
W

Fraueng uppe u. Montag.den 21. März Spaziergang in die Heide.Treffpunkt 22 Uhr Cafe Hermann, Ecke Mühl-
weg. Nachzügler kommen nach Schillers
Garten.

SAJ. Heute '8 Uhr treffen ſich alle Mit
alieder am r Beteiligungan dem Fackelzug zu Ehren der Märzgefallenen.
Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht.

Aus dem BSesirfJ J Freitag, den 18. März,Keuſchberg-Dürrenberg. Weite ühr vent

verſammlung mit ſehr wichtiger Tages-
ordnung. Gen. Jngenieur Richter, Lehrer an
der Wirtſchaftsſchule des DMV. Dürrenberg,hält einen Lichtbildervortrag über „Die Ent
wicklung der Technit vom Mittelalter bis
zur Gegenwart“. Es wird gebeten. auch die
Frauen zu dieſer Verſammlung mitzubringen.
Leſer des „Volksblatt“ ſowie die Reichs-dannerkameraden und Freunde unſerer Be
weaung und deren Frauen ſind freundlichſt
dazu eingeladen.
Torgau u den 19. März, abendsr. in der Quelle Mitglieder-Leriammir r Die wichtige und intereſſante

Tagesordnung verpflichtet jedes Mitglied
zum Erſcheinen.
döllnit Sonntag. den 20. März. nachmittags

3 Uhr. in Bad Krüger Mitglieder-
verſammlung. Wir erwarten pünktliches und
voll zähliges Erſcheinen aller Mitglieder.
Volksblattleſer ſind hiermit freundlichſt ein-Lider
delig ſch Sonntag, den 20. März, vormittags

h 11 Uhr: März-Gefallenen-Ehrung.
Treffpunkt 11 Uhr am Haupteingang des
Friedhofes. Genoſſen und Genoſſinnen,
Reichsbannerkameraden und Gewerkſchafter
erſcheint reſtlos und werbt für dieſe Ver-
anſtaltung. Di d Me bendf ienstag, den 22. März, abenAmmendorf 8 Ubr, im n yr] Mitglieder-
verſammlung. Genoſſin Wackwitz (Halle)
ſpricht. Die Frau ten ſind beſonders eingeladen.

Guno der ropubiva nischen Kriogetolnenmer'

Kot-Golt

ver mppe HalleMärz -Gefall enen-Feier, 18. März 1927: Zur
Kranzniederlegung auf dem Gertraudenfried-
hofe treten die Kameraden, denen es die Zeit
erlaubt. mittags 12 Uhr in Bundeskleidung
un Gewerkſchaftshanſe an Die geſamte
Ortsgruppe ſteht abends 7 Uhr im „Ge-
wertſchaftshaus zum Fackelzug, der vomHarz, Kl. Ulrichſtr. Glauchaer Str., Torſtr.Liebenaner Straße. Südſtr., Turmſtr. zum
ſohonnesplatz führt, dort offizielle Kund-
ihn Rückmarſch durch Südſtr., Pfännerzöhe. Meriehbntger Straße zum .Land haus
vor abſchließend Beiſamnmenfein. Die Be-
teiligung aller Kameraden iſt Pflicht. ak.ive
in Bu. ides kleidung. Die urſprünghich für
Fr er den 12. Mörz angeſetzte außferordent-liche Mitglle derver ſammlung jällt aus.

Einbanddecken für die „Jlluſtrierte Reichs-
banner-Zeitung“ ſind auf der Geſchäftsſtelle
zum Preiſe von 3 Mark erhältlich.

4. Abteilung. Freitag, den 18. März, abends
Uhr, Treffpunkt Hallmarkt, von da geſchloſſener Abmarſch mit der Jugend nach

dem „Gewerkſchaftshaus“. Fahnen, Spiel-
leute zur Stelle.
3. Abteſlung. Erſte Ausfghrt der Rad-
fahrer am Sonntag, dem 20. März. früh7 Uhr. ab Hettſtedter Bahnhof. Möglichſt
Bundeskleidung. Rückkehr zirka 1 Uhr mittags

I AAA THolzarbeſter-Jogend. Morgen, Sonnabend,
28 Uhr, im Volkspark“ wichtige Verſamm-
lung. Vortra des Kollegen Wernicke über
das Thema Von der gegenſeitigen Hilfe bis
zur Solidarität“. Das Erſcheinen aller jugend-
lichen ſowie älteren Kollegen iſt unbedingt
notwendig.
Wir machen die verehrlichen Vereine und

Organiſationen darauf aufmerkſam, daß
der Vereinskalender nur zu den Zwecken be-
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
Deramm lin en u. organiſatoriſchen Fragen.
e müſſen Veröffentlichungen von Feſt-
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Deutscher Metallarbeitorverbane Kalt. Iheate

Verwaltung Halle a. S. Harz 4244.
Montag, den 21. März, abends 7 Uhr, im „Volkspark“

(Großer Saal):

Große Mitglieder- Verſammlung

Tagesordnung:

Heute

1. Stellungnahme zum neuen Lohn, zum Manteltarif- und
Arbeitszeitabkommen.

2. Verbandsangelegenheiten.
Die langwierigen Verhandlungen über vorſtehende Tagesordnungs-

punkte ſind zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt. Schweres ſteht für
die Metallarbeiter auf dem Spiel. Es iſt die Pflicht aller organiſierten
Kollegen, in dieſer äußerſt wichtigen Verſammlung pünktlich und

beſtimmt zu erſcheinen. 1518
Dir Mitgliedsboch dient als Ausweis. I

Die Ortsverwaltung.

Ia Leder

1510
Freitag 8 Uhr:
Wiener Blut

Sonnabend 8 Uhr:

Marine
in Konfirwation!

Nappen

ſehr billig S
Hugo Kraseman

nur Schmeerstraße 19

Lederwaren Haus

L

Radto-
Ausſtellung

Volkspark Halle Saale

S

Geöffnet täglich von
9 Uhr vormittags an?

Ausführliches Programm im
eutigen Rundfunkteill l

c ierdureh ge-Unsere leger c
käuten u. beim Besuehbe v. Veranstaltungen

er e derücksichtigenunserer Zeitung zu

ümpfe
III

en

—S S
für Damen und Kinder

Aerren-Soc ken
S Kinder-Socken Sportk-Strümpfe SAormal nterwäsciſefür Damen, Herren und Kinderi eS Ftets die biſſigsten Freise! zS
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Kundgebung zu Ehren der Märzgefallenen!
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Antreten zum Fackaus e elzug heute abens 75, Ahr am GewerkſchaftshausS Reichsbannerkameraden uns GPD.-Genoſſen, erſcheint vollzählig?
J brachten. (Wo ſteckt ſie heute, ihr Stadtväter?) Unter dem JubelWie Hall ine Erinnerung. der ganzen Stadt, die „in einem Meer von Guthaben engliſcher Kriegsgefangener.

Wie Halle zum erſtenmal die Märzgefallenen feierte. Fahnen ſchwamm“, wurde die Fahne auf dem Balkon des Rat- ß i ilt:2 ne auf e Von der Reſtverwaltung für Reichsaufgaben wird mitgeteilt:Heute ruft das Reichsbanner alle treuen Republikaner zur hauſes entrollt und über der vieltaufendköpfigen Menge geſchwenkt, Die engliſche Regierung hat die erſte Rate zur Auszahlung der
g.) Gedenkfeier für die Märzgefallenen. Da gedenken wir auch derer, Se ſang jubelnd: „Jch bin ein Deutſcher, kennt ihr meine Farben von ihr bieher anerkannten „Guthaben“ an die ehemaligen deutſchen
nord die zum erſtenmal unſer ſchwarzrotgoldenes Banner der Repu Die Fahne ſchwebt mir ſchwarzrotgold voran! 3 Kriegs und Zivilgefangenen (einſchließlich Sanitätsperſonal) über
e, die blrk in Berlin auf die Barrikaden pflanzten, um es mit ihrem So feierte Halle vor nunmehr 79 Jahren zum erſten Male das wieſen. Alle ehemaligen Heimkehrer, welcher ſich in engliſcher Ge

Da Blute zu verteidigen. Da ſragen wir uns unwillkürlich, wie ſah Andenken der Märzgefallenen und Barrikadenhelden! Und wie angenſchaft auf britiſchem oder franzöſiſchem Boden befunden haben,
i ge es denn an dieſem Tage in Halle aus? Lohte hier auch die heilige gedenkt „heute die Stadtverwaltung jener deutſchen Freiheits- bezw. deren Erben, auch wenn ſie bereits ihr Guthaben ganz oder

den W r gegen Tyrannei und Gewiſſensknebe kämpfer? We. teilweiſe in Papiermark erhalten haben werden aufgefordert, in deut
etwa u r van W Tief 18. März? N 2 14 licher Handſchrift an die Reſtverwaltung für Reichsaufgaben, Berlin W9nghai S eperbla m e ieſem 18. März? Nan es ſchlief Das Der Jrrtum.“ Königgrätzerſtraße 122, folgende Angaben einzuſenden:Bange Spießerblätt ſen, das alle Woche einmal ins Häuschen flatterte, Betr. Engliſche Guthaben. Vor und Zuname, genaue jetzigee n ſehen Taxe d der Khrig m Werlin dar er Tee Jrren iſt menſchlich. Wer tatſächlich irrt und wach Auf Adreſſe, Geburtstag, Deutſcher Truppenteil am Tage der Gefangen-

ſieben Berliner in ganzen Bächen ver oß erklärt r Mit klärirg ſeinen Jrrtum einſieht, dem ſoll und wird verziehen wer nahme. Nummer der engliſchen Gefangenenkompagnie bezw. Depot-
der ſindlicher Harmloſigkeit: „Ünſerm rredl ich r a R den. Es gibt aber auch böswillige Leute, die aus Prinzip und Lagerbezeichnung.

ſchluß mit Dingen der Politik nie beſchäftigt hat ſchie da as e trren. Auf dieſe treffen folgende Sätze zu: Jeder weitere Zuſatz iſt zwecklos und verzögert die Bearbeitung.
e it, ichen e her auch „Man kann immer wieder nur mit einem Schaudern feſt- Milttärpäſſe, Entlaſſungsſcheine ſonſtige Perſonalpaviere oder Rück-es noch n t zugukommen, von den Begebenheiten der ngſten ſtellen, wie tief wir heruntergekommen ſind. Wie in unſerem porto ſind nicht beizufügen.

ppen Se e h Jede n Tun bleibe von uns fern! Wenn es rivaten und effentlichen Leben beinahe jede Schranke der Be Erben verſtorbener Heimkehrer haben ihre Erbberechtigung nach
ſind Svater drangen en u JDonnert, blitzt, dann eilt jeder gute herrſchung gefallen iſt. Wie ungehenerlich der demokratiſche zuwenen. Um den Erben unnötige Koſten zu erſparen, wird ihnen

n der Kener im Oien m m dem r c rwankt Leitgedanke von dem Mißtrauen gegen alles und jeden ſeine die Reſtverwaltung auf Anfrage mitteilen wie der Nachweis im
u, die dem Hauſe kein Schaden geſchehen Die Start iſt her nſer Wirkung übt. Ueberall, wo auch nur die leiſeſte Möglichkeit einzeinen zu führen iſt v

um Haus, alſo laßt auch uns ſehen, daß alles im Haufe in Ordnung gegeben iſt, einem Höherſtehenden etwas anzuhängen, da ſehen Die Auszahluna der Guthaben erfolgt nach der Reihenfolge
und s iſt und das Feuer nicht ſchüren wir die Agitation in der Oeffentlichkeit, die Nachrede im pri- d Eingangs der Anträge und nur durch die Poſt Ein perſönliches
einer Aber ſchließlich ſind die Hallenſer doch aufgewacht! Zunächſt ten Leben an der Arbeit. Und wenn es auch nichts Neues Abheben der Beträge durch die Heimkehrer kommt nicht in Frage.
mar ſehte e Halle wegeichnenderweiſe an ſelben Tare, ha die verlinerl r. daß überall, wo etwas Uebles geredet wird, etwas hängen Wer kein Guthaben hat. erhält einen ablehnenden Beſcheid, gegen den
ghais um die Freiheit kämpften, der Run auf die ſtädtiſche (damals bleibt. ſo kann man doch ſagen. daß heute die Wirkung eine Eimwrüche zweckion ind f ür Reichsguf
iſchen freiwilligeß Sparkaſſe einl Dann rief der Magiſtrat die andere iſt als früher. Das ſtetige Begeifern der Autorität führt Heimkehrer welche der Reſtverwaltung für Reichsaufgaben nach

Bürger zur Gedenkfeier der Märzgefallenen auf. Zugleich wird u ihrer Verrichtung, die fehlende Achtung vor dem Neben dem 1. Juli 1926 die geforderten Angaben bereits eingejandt haben,
n zu ſti ß die F die Wie irrt Dett menſchen zum Kampf aller gegen alle. brauchen ihre Anträge nicht zu erneuern, da dieſe vorgemerkt ſind.g beſtimmt, daß die Freude über die Wiedergeburt Deutſchlands u b h 2 72 Da über 200000 Einzelquthaben in Frage kommen, wird die AusSe durch eine allgemeine Jllumination unſerer Stadt ausgeſprochen Wer ſchrieb dieſe Sätze Niemand anders als der Leitartikler ahlung vercume gen deuen Ermnerangsſerreiben d zwecho

werde.“ Dieſe erſte Gedenkfeierder Märzgefallenen der Halleſchen Zeitung“. Man wird ſich fragen ob das etwa en werde Tcht 8 tet go swohl muß wirklich großartig geweſen ſein, denn der Magiſtrat ſieht ſich in Schritt zur Einkehr, zur Beſſerung ſei? Ach nein, dieſe Sätze un alen S t Pierre b hemals feindlichen Länd
veranlaßt, der Bürgerſchaft den Dank für „den herrlichen Tag und ſollen nur der Sozialdemokratie gelten. Für ſich, das heißt für e deren Aer r den i FcIre ter G theh W van ab
Abend darzubringen“. Aber noch nicht genug damitl Die Bürger einen wahrhaft nationalen Edelteutonen, nimmt man das Recht wen wen e h a 727 t e Vetan a o W a
ſchaft hielt am 20. März im Bahnhofſaale eine Volksverſammlung in Anſprüch, ſeden, namentlich ſeden Sozialdemokrafen, zu ver juſehen bis weitere diesbezügliche amtliche Bekanntmachungen folgen
zu Ehren der Revolutionskämpfer der Hauptſtadt ab (die erſte er e ſeine W zu e grar7 und r gin r

F. überhaupt in unſerer Vaterſtadt!), in der ſofort als erſte Rate dem Nebenmenſchen“ beiſeitezuſtellen. Beweis: die alte und diefefun- 500 Thaler für die gefallenen Barrikadenhelden geſammelt wurden! neue Verleumdungskamvagne gegen den ſozialdemokratiſchen Re- Eine Zeitungsausſtellung in Halle.

ivger Ferner ſchickte man eine Deputation von 500 Bürgern und Stu- gierungsvpräſidenten Grützner. Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger, Bezirk Mitteldeutſch-
r die denten (11) im Sonderzuge nach Berlin, die als Geſchenk für Wir können tatſächlich „mit einem Schaudern feſtſtellen, wie land, veranſtaltet (im Zuſammenhang mit ſeiner Hauptverſamm

r unſere Vaterſtadt eine ſchöne ſeidene ſchwarzrotgoldene Fahne mit- tief wir heruntergekommen ſind“. lung) am Sonntag, dem 20. März, von 9 Uhr vormittags an im
and
u sſoll Am 18. März beginzen unsere
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der Unwerſtere ekne Bekkungkauskekkung, Beer das Prefſeweſen des großen Bezirks, der au der
Provinz Sachſen auch Anhalt, Thüringen und einen Teil v
Heſſen umſpannt, bieten ſoll. Auch die Univerſitätsbiblio wird
n Beſtänden ältere Stücke zur Geſchichte des Preſſeweſens
auslegen.

Für Kafſenpatienten gut genug.
Die minderwertige Kaſſenbrille war lange Zeit das Schreck

eſpenſt aller Krankenverficherten. Durch die unabläſſige Arbeiter Krankenkaſſenvorſtände iſt es jedoch gelungen dem Kaffen-
patienten endlich die hochwertigen Halbmuſchelgläſer zugänglich
zu machen. Da die Optiker dieſe Gläſer vielfach nicht zu er
ſchwinglichen Preiſen liefern wollten, gingen die Kaſſen dazu
über, die Brillen ſelbſt abzugeben. Darob große Entrüſtung bei
den Optikern und der optiſchen Jnduſtrie! Was von dem Ent-
rüſtungsgeſchrei zu halten iſt, zeigt ein Experiment der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Nürnberg. Die
Kaſſe ließ auf Rezept eines Augenarztes dieſelbe Brille bei 22 ver
ſchiedenen Fachoptikern beſorgen und ſandte die Brillen der
Techniſchen Hochſchule in München zur Prüfung ein. Dabei ergab
ſich, daß von den 22 Brillen insgeſamt 13 Brillen, alſo mehr
als die Hälfte, bei weitem nicht der Verordnungent-
fprachen, dem Patienten alſo nichts hätten nützen können.

Wenn die Kaſſe im Jntereſſe ihrer Mitglieder die Brillen
verſor ſelbſt in die Hand nimmt, ſo iſt das „eine Schädigung
mittelſtändleriſcher Erwerbsintereſſen“. Es handelt ſich ja auch nur
um Kaſſenpatienten; die ſind nur gut genug, um Geld zu bringen,
im übrigen aber läſtige Kunden.

Zu ſchnelles Fahren wird beſtraft.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

Die Frau als Kraftwagenführer.
Ein Automobilunfall, der ſich am 20. September 1926 bei

Aachen ereignete, iſt ein neuer Beweis dafür, daß Führerſcheine
für Kraftfahrer viel zu leichtſinnig ausgegeben werden. Man
ſollte bei Erteilung ſolcher Führerſcheine nicht nur die Schulung
der Betreffenden, ſondern auch Charakteranlagen und Begriffs-

Wir wiſſen, daß der Miniſter Külz unſeligen Angedenkens,
der Vater des Schmutz- und Schundgeſetzes u. a. mit dem Ge
danken ſchwanger gegangen iſt, Titel und Orden in der
deutſchen Republik wiedereinzuführen. Glücklicherweiſe iſt Herr
Külz zeitig genug gegangen worden, bevor er ſeinen zwerten
Plan in die Tat umſetzen konnte. Aber ſein Nachfolger, der
Kappiſt Kendell, gleicht ihm in der Geſinnung über die Wieder
einführung der Titel wie ein Ei dem anderen: Es wird nicht
lange dauern, dann haben wir in Deutſchland wieder alle mög-
lichen und unmöglichen Räte, die am Sonntagmorgen in der
Kirche ihren Michaels-, Georgs, Nepomuks- uſw. Orden
4. Klaſſe auf der Heldenbruft glänzen laſſen, um dem verdienſt-
loſen Pöbel augenfällig zu beweiſen, daß der Gerechte ſeinen
Lohn ſchon auf dieſer Erde empfängt.

Wenn man bedenkt, was in Deutſchland mit einem ſchönen
Titel alles angefangen werden kann, ſo darf man es niemand
verargen, der auf ſo einen Titel „ſcharf iſt. Denken wir nur an
unſeren unübertrefflichen Domela oder an die Potsdamer
Stallmagd! Dieſe Leute haben das Verdienſt, den Beweis
geliefert zu haben, daß der deutſche Menſch ohne Titel
einen Dreck wert iſt, mit einem Titel, ſei auch ſein
Träger eine Null, aber Gold aufwiegt.

Man kennt die Sehnſucht ſämtlicher ſubalterner Spießbürger-
ſchriegerm.ütter, die für ihre Töchterchen wenigſtens „ei nen Dok-
tor“ ſchnappen wollen. Nun ſind ja die Doktores in Deutſchland
heute ſo zahlreich, daß man Schweine mit ihnen mäſten könnte,
aber es gehört eben einfach zum guten Ton, daß, da Nachbars
Lieschen Frau Doktor geworden iſt, unter allen Umſtänden die
eigene Grete auch einen Doktor bekommen muß. Und ſei der
Kerl ſo dumm, daß man Wände mit ſeinem Kopf umrennen
könnte, macht nichts, er iſt Doktorfähigkeit in Berückſichtigung ziehen. Die Angeklagte, die Frau

eines Friſeurs in Acchen, fuhr an dem genannten Tage von einer
Kirmesfeier von Tornelimünſter nach Aachen zurück. Trotz
ſchwieriger Fahr verhältniſſe die Straße war von Ausflüglern
in angeheiterter Stimmung gefüllt und vollſtändig finſter fuhr
die Angeklagte mit einer Geſchwindigkeit von etwa
40 Kilometern in eine Gruppe von Ausflüglern hinein, von
denen mehrere durch Ueberfahren und Schleifungen getötet wur-
den. Die Erregung der ganzen Bevölkerung war ſo daß es
der Frau kaum gelang, ungelyncht zu entkommen. Sogar während
der Verhandlung im Gerichtsſaal wurde ſie und ihr Verteidiger
bedroht. Das Landgericht Aachen verurteilte ſie zu einem
Jahr Gefängnis. Jn der Reviſion vor dem Reichs
gericht führte der Verteidiger der Angeklagten aus, daß er in
Aachen durch das Publikum gehindert geweſen ſei, alles Erforder-
liche zur Verteidigung der Angeklagten geltend zu machen, und batdeshalb um Aufhebung und Furiwertveifvng der Sache an ein

cnderes Landgericht. Der 1. Strafſenat des Reichsgerichts hat der
Verteidigung jedoch nicht folgen können und hat die Reviſion der
Angeklagten verworfen.

Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Straßenbahn.
Am 14. Januar 1926, früh gegen 7 Uhr, wurde der Metzger

meiſter G. aus Dortmund mit ſeinem Lieferauto in der Nähe
der Zeche „Miniſter Stein“ von einem die abſchüſſige Eßlinger
Straße in Dortmund herabkommenden Straßenbahnwagen von
hinten angefahren. Das Auto wurde gegen einen Straßenbahn-maſt gedrückt und völlig zertrümmert. G. und ſeine Begleiterin
erlitten erhebliche Verletzungen. Das Landgericht Dort-
mund erblickte in dem Straßenbahnwagenführer W. den Schul
digen und verxurteilte ihn wegen fahrläſſiger Körperverletzung
und fahrläſſiger Transportgefährdung zu einer Geldſtrafe. Das
Gericht iſt davon ausgegangen, daß der Angeklagte die ziemlich
ſtark abfallende Eßlinger Straße in zu ſchnellem Tempo herab-
efahren iſt, obwohl ihm bekannt war, daß die Straße in der

Nähe der Unfallftelle infolge von Kanaliſationsarbeiten auf eine
Strecke von 50 Metern erheblich verengt und nur jeweils von
einer Straßenbahn oder von einem Fuhrwerk befahren wer-
den konnte. Da ſich in dem Engpaß ein Fuhrwerk in
kommender Richtung bewegte, ſah ſich der Verletzte G. veranlaßt,
mit ſeinem Auto vor der Bauſtelle zu halten er iſt von dem An-
geklagten auch trotz der Dämmerung und trotz des Fehlens eines
Schlußlichtes am Auto auf genügend große Entfernung auf den
Schienen haltend geſehen worden. Nicht widerlegt iſt dem An-
geklagten, daß die Luftdruckbremſe im Augenblick des Bremſens
verſagt habe. Aber wäre der Angeklagte nicht vorher über-
m ig ſchnell gefahren, hätte er den Straßenbahnwagen
durch die Betätigung der Strombremſe zum Stehen bringen
können. Der Wagen iſt aber trotz Einſchaltung der Strombremſe
und Benutzung des Sandſtreuers auf den vereiſten Schienen mit
großer Schnelligkeit weitergerutſcht. Das iſt keineswegs allein
auf mangelhaftes Funktionieren des Sandſtreuers zurückzuführen,
ſondern iſt eine Folge des zu ſchnellen Fahrens. Hier
liegt das Verſchulden des Angeklagten. Er wußte, daß er ſich der
Bauſtelle näherte und mußte unter Beachtung der ihm vermöge
ſeines Amtes obliegenden Sorgfalt und Aufmerkſamkeit die
Fahrgeſchwindigkeit mindern. Dieſes Urteil wurde unter Ver-
werfung der Reviſion des Angeklagten vom 3. Straffſenat des
Reichsgerichts beſtätigt.

Die Anwartſchaft in öer Jnvaliöen-
verſicherung.

Die Jnvalidenverſicherung kennt nach dem Ausſcheiden des
Verſicherten aus dem Arbeitsprozeß eine Reihe von Vorſchriften,
die es ermöglichen, darrch Leiſtung von beſtimmten Beiträgen, ſeine
Anwortſchaft in derſelben aufrechtzuerhalten. Abgeſehen davon,
daß Perſonen, die eine Militär-, Knappſchafts- oder Unfallrente
von mindeſtens 20 Prozent erhalten, ihre Anwartſchaft auch ohne
Leiſtung einer Beitragszahlung aufrecht erhalten, können alle
Verſicherten, die mindeſtens 100 Pflichtbeiträge leiſteten, ſich frei
willig weiterverſichern, wenn ſie innerhalb zweier Jahre minde-
ſtens zwanzig Beiträge in der zweiten Verſicherungsſtufe ent-
richten, die jetzt einen wöchentlichen Beitrag von 50 Pf. erhehbt.

Auf Antrag der Sozialdemokratie hat der Reichstag eine Reihe
von Milderungen geſchaffen, die die Anwartſchaft als aufrecht
erhalten erklären, wenn der Verſicherte eine Reihe von Jahren
vor Stellung ſeines Antrages keine Marken geklebt hat, jedoch
mindeſtens dreiviertel der insgeſamt bis zum Tage der Antrag-
ſtellung erferderlichen Marken geklebt hat. Dieſe Milderung kann
jedoch häufig nicht eintreten. Folgender aus der Fülle des Tages
gegriffene Fall zeigt dies:

Ein Verſicherter hatte ſtatt 29 vorgeſchriebenen Marken inner-
balb zweier Jahre nur 17 geklebt. Daraufhin wurde wegen
Unterbrechung der Anwartſchaft die Gewährung einer Rente ab-
gelchnt, obwohl er insgeſamt weit über 1100 Marken vorweiſen
konnte. Es wäre an der Zeit, wenn der Reichstag auch hier einen
Arsgleich ſchaffte Bei Leiſtung von mindeſtens 1000 Beiträgen
zur Jnvalidenverſicherung müßte die Anwartſchaft auch dann als
aufrecht erhalten erklärt werden, wenn durch irgendwelche Um-
ſtände einige Marken vorſchriftswidrig gefehlt haben. oder die
Leiſtung von weiteren Veiträgen unterlaſſen wurde. Der jetzige
Zuſtand iſt um ſo bedanuerlicher, weil die erſt jetzt zur Lohnarbeit
gezwungenen, durch die Jnflation ruinierten Mittelſtändler, oft
erſt im 60. Lebensjahre zu kleben beginnen, um dann ſchon nach
Vollendung des 65 Lebensjahres ihre Jnvalidenrente zu erhalten.
obgleich ſie erſt 200 Beiträge geleiſtet haben. Die Veteranen der
Arbeit hingegen, die vielleicht 30 Jahre und länger Pflichtmarken
klebten und dann noch einige Jahre warten mußten, um im
55. Lebensjahre ihre Rente zu erhalten, die aber unvorſichtig
genug, nicht erdnungsgemäß ihre 20 Marken innerhalb zweier
Jeohre klebten, erhalten keine Jnwalidenrente. Sie ſind ihre

Verdienſtvoll iſt eine Zuſammenſtellung, die Egon Jakob-
ſohn in der „B. Z. am Mittag“ gibt über die in letzter Zeit in
Berlin erfolgten Entlarvungen falſcher Doktoren, die es trotz
haarſträubender Dummheit (die meiſten konnten nicht richtig
deutſch ſprechen, geſchweige denn ſchreiben!) fertig brachten, in
die erſten Kreiſe Eingang zu finden und die Schwiegerväter und
mütter, die ſich um den Herrn Doktor förmlich riſſen, gehörig zu
ſchröpfen. Verdienſtvoll deshalb, weil dieſe Zuſammenſtellung
wieder einmal mit Evidenz beweiſt, wohin des deutſchen Unter-
tans Blick gerichtet iſt, wenn er einem Menſchen begegnet, näm
lich: auf den Tite I! Der größte Lump hat die beſten Chancen,
wenn er einen Titel hat!

Tr folgt die klaſſiſche Aufſtellung Jakobſohns:
D

Her mit den Tiüteln?
Sie ſind nicht „Doktor“? Laſſen Sie ſich begraben!

land, ver lobt ſich als „Dr. med. mit der Tochter eines
hohen Regierungsbeamten und brandſchatzt die neuen
Verwandten und ihre weitverzweigte erſtklaſſige Bekanntſchaft,
bis man ihn jetzt nach ſechs erfolgreichen Doktor
jahren als falſchen Regierungsrat abermals ganz zufällig
in Wiesbaden und endlich einſperrt.

Der Berliner Mechaniker Karl Lauber reiſt als Dr. med.
Hubert Krebs (Berlin) zu mediziniſchen Studienzwecken durch
Deutſchlands Luxushotels und becaubt ſeine Nachbarn, ohne daß
jemand auf den Gedanken kommt, den Herrn Doktor als Ver
brecher zu verdächtigen. Erſt als ihn außerhalb ſeines Milieus
ein Kriminaliſt im Parkett eines Berliner Theaters von ehedem
wiedererkennt, entlarvt er ihn und ſein vieljähriges Akademiker-
Gaſtſpiel.

Der 41ljährige Berunfseinbrecher Eugen Nieburg aus
Riga plündert als Dr. jur. James Stone ſeit mehr als ſieben
Jahren die großen Berliner Privatpenſionen aus. Alle ge
ſchädigten Wirte, und vor allem Jnhaberinnen. ſchwören noch
heute, wo man ihm jede Tat bewieſen hat, daß „ihr guter Dokior“
nicht als Dieb in Frage kommt.

Der arbeitsloſe Tiſchler Menten läutet bei allein-
ſtehenden Witwen, ſtellt ſich als Frauenarzt Dr. Mantz vor
und fragt nach einer angeblichen Patientin, die hier als Unter
mieterin wohnen ſolle und ihn habe rufen laſſen, wickelt ſein
Orfer zwiſchen Tür und Angel in ein mediziniſch feſſelndes Ge-
ſpräch ein, ſitzt auch ſchon im Salon, wird ſehr raſch Hausarzt und
Vertrauter und nimmt bei ſeinen Beſuchen, was ihm in die
langen Firger fällt.

Der 27jährige Schloſſer Karl Boſcher aus einem Flecken bei
Krefeld erſchleicht ſich als Dr. phil. et jur. Wilhelm Haaſe in
einem ſonſt ſehr mißtrauiſch wähleriſchen Berliner Geſchäftshauſe
im Nu eine Vertrauensſtellung, lebt wochenlang auf großem
Fuß als „Doktorchen aus dem Eldorado“, führt im Flugzeug mit
ſeinen Lieblingsfrauen Abſtecher nach Paris aus, ohne daß irgend
wer Anſtoß nimmt, und verſchwindet nach Unterſchlagung von
55 000 Mark unter Zurücklaffung ſeiner plump gefälſchten Diſſer-
tcticnen.

Der 30 jährige ſtellungsloſe Münchener Kellner
Achim Guth iſt ſeit einem ganzen Jahr (1!1) als Gerichts-
aſſcſſor Dr. jur. Achim Guth in den Anwaltsbureaus ſonſt ſehr ge
witzter Berliner Verteidiger tätig, wird nicht etwa wegen ſeiner
haarſträubenden juriſtiſchen Unkenntniſſe, ſondern wegen nächtlicher
Orgien mit Stenotypiſtinnen in den Dienſträumen heraus-
geworfen, tritt ſogar u. a. als Vertreter des verurteilten Rechts
anwalts Ludwig Meyer vor Gericht auf und wird erſt jetzt von
einem nicht ſo ganz vertrauenden Berliner Anwalt als mehrfach
vorbeſtrafter Gauner den Behörden überliefert.

Die armen arbeits- und ſtellungsloſen Tiſchler, Schlofſſer,
r entlaufene Fürſorgezögling Kuntze praktiziert als „Dr.- Kellner wären gewiß barſchen Tons von den Türen derer gewieſen

med. Kuntze“ in der Frauenabteilung der Berliner Charité und
wird erſt nach einem halben Be (1) ganz durch Zu
fall als vermeintlicher Mörder Rathenaus wegen ſeiner (künſt-
lich erworbenen) Schmiſſe aufs Präſidium erbeten und dort ent
larvt, wiederholt jedoch ſeine DoktorenStreiche in ganz Deutſch

worden, die ihnen als „Doktoren“ alle Türen, Geldbeutel und
liebedurſtenden Arme öffneten. Schade, daß ſo wenig dieſer
Doktoren des Schreibens kundig ſind, ihre „Memoiren“ wären ge
wiß nicht unintereſſante Beiträge zur Kenntnis der geprieſenen

„deutſchen Seele“. G. II.
wertvollen Beiträge los und dürfen ſich der drückenden Armen-
pflege unterſtellen.

len ſich freiwillig Weiterverfichernden aber kann nur ge-
raten werden, ſtets rechtzeitig ihre Jnvalidenkarten umzutauſchen
und die vorgeſchriebenen 20 Marken zu 50 Pf. zu kleben.

R. Seh.

Was bedeutet „DJR“
Seit längerer Zeit taucht immer häufiger ein kleines Wort

auf, nach deſſen Bedeutung ſich mancher ſchon ge haben mag.
DJN ſteht auf den amtlichen Poſtkarten und allen Voſtvordrucken.
„Schreibt auf DJN-Formaten“ mahnt uns häufig der Poſtſtemvel.
Auf der Leipziger Meſſe verkünden, beſonders in der großen Ma-
ſchinenhalle und in dem Haus der Elektrotechnik, viele Aus-
ſteller „Wir verwenden DJNormen“ oder „Wir liefern nach
DJNormen.“

Um es gleich hier zu ſagen, DJN iſt das Symbol für die
Deutſchen Normen und kann als Abkürzung für

„Das iſt Norm“
angeſehen werden. Und welche Bewandtnis hat es mit den
Deutſchen Normen? Schon vor etwa 10 Jahren iſt zuerſt unſere
Maſchineninduſtrie und Elektrotechnik zu der Erkenntnis gelangt,
daß es ſehr unwirtſchaftlich iſt, in großen Mengen benötigte
Maſchinenteile, die, jeder für ſich, nur einen beſtimmten Zweck
zu erfüllen haben, in unzähligen verſchiedenen Ausführungen her-
zuſtellen; dies verteuert die Herſtellung und noch mehr die Lager
haltung und den Vertrieb; dem Verbraucher erſchwert dieſe
Mannigfaltigkeit die Erſatzbeſchaffung.

Zur wirkſamen Bekämpfung der unnützen Vielfältigkeit unſerer
Jnduſtrieerzeugniſſe wurde 1917 der Deutſche Normenausſchuß
gegründet, deſſen Ziel es iſt, unker Hinzuziehung aller an den
betreffenden Erzeugniſſen intereſſierten Kreiſe die Verminderung
der Sorten mit allen ihren Vorteilen für den Herſteller, Händler
und Verbraucher zu erreichen. Der von den techniſchen Kreiſen
ausgehende Normungsgedanke drang bald in weitere Jndnſteien
und Gewerbe ein. Heute erſtreckt ſich die Normung u. g. auf
folgende Gebiete: Bauweſen, Kraftfahrbau, Kinotechnik, Land
wirtſchaft, Textilinduſtrie, Krankenweſen, Hauswirtſchaft, Berg-
bau und viele andere mehr. Alle bedienen ſich bei ihren Ver-
einbeitlichungsarbeiten der in vielen Jahren geſammelten Er-

Ausſtellung der Sammelſchule Rord, Sryir BVrunnenſtraße 4.
Am Sonntag. dem 20. März, werden von 9 Uhr vormittags bis
b Uhr nachmittags Nadel-, Holz und Papparbeiten von Schülern der
weltlichen Schule ausgeſtellt. Um 10 Uhr findet ein Vortrag über:
„Geſundes Jugendleben“ ſtatt, wozu beſonders Jugendliche und ſolche
Kinder willkommen ſind, die Oſtern aus der Schule entlaſſen werden.
Eintritt frei!

Das Sommerhalbjahr der Maſchinenbauſchule Halle, Klaſſe III,
beginnt am 28. März. (Siehe auch Jnſerat!)

Die Halleſche Lebenshaltungskoſten-JIndexziffer hat das Statiſtiſche
Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom 16. März für die Ge
ſamtlebenz haltung (Ernährung. Wohnung Heizung und Beleuchtung,
Bekleidung und jfonſtiger Bedarf, einſchl. Verkehr, ohne Steuern und
ſoziale Abgaben) auf 1,38 berechnet. Eine Veränderung gegenüber
der Vorwoche iſt alſo nicht eingetreten.

Fülle und Kleinkunſtbühne.
„Die luſtigen Bagabunden.“
Pat und Patachon im CT. Riebeckplatz.

Eine Erwartung iſt es immer, die man empfindet, wenn die
Vorankündigungen melden, daß ein Streifen mit Vat und Vatachon
über die Leinewand rollen wird. Und auch diesmal enttäuſchen uns die
beiden Dänen nicht. Wieder führen ſie ein Landſtreicherleben, nicht ohne
eine Unterſtreichung des ſozialen Motivs. Daneben läuft noch ein Luſt-
ſpiel „Achtung, Strafmandat“. Es iſt eines der üblichen amerikaniſchen
Erzeugniſſe. Gegen den Vat- und Patachon-Film empfindet man das
doppelt, denn dieſe haben dauernd neue Einfälle, wohl kaum findet
man etwas, das ſchon einmal gugtwand wurde. Das Programm bringt
außerdem noch einen guten Beffilm „Seltene Tiere aus aller Welt“.
Ein intereſſanter Gang durch den Zoo. ke.

Douglas Fairbanks: „Der Seeräuber.“
CT. Lichtſpiele Große Ulrichſtraße

r kennt nicht die ie wir als June roſchen dger r t n Er el. verfilmtes Grohin ehe e ihr r Sons er Text r cu3 f
uergötzen ſich daran in Simierun leehö

män von einem ſolchen

ens einſt mit

ennalitäten darf
Abentenrerfilm nicht erwarten, aber Spannung,

Bilder, Entfaltung techniſcher Möglichkeiten, gewagteſte
rickaufnahmen, kurzum alles, was zu einer ſo romantiſch-nervenkigseln-

den Geſchichte gehört. irbanks der ſchöne Mann, bewältigt dabei die
Abenteuer mit ſpieleriſcher Leichtigkeit. daß er nicht unterliegen kann.
verſteht ſich am Rande. Und die Prinzeſſin unter den Piraten fehlt auch
V und daß ſie Fairbanks, der mindeſtens ein Herzog iſt, als verdiente
Belohnung bheimführt. ſollte man ſich von vornherein ſagen. Neu iſt an
dem jetzt laufenden Film die Farbeuphotographie. Ueber ihren Wert
kann man geteilter Meinung ſein. Einzelne Bilder wirkten ſchön in
ihrem bräunlichen Kolorit wie Gemälde alter niederländiſcher Meiſter,
andere hingegen wären beſſer in einfacher Photographie zur Geltung ge-
ommen. ie i verdunkelt zu ſtark die Bilder, ſodie Mimik der handelnden Perſonen vielfach verloren t. Jm

B führt Bobby Vernon einen verzweifelten „Luftkampf“mit Schwiegermutter, böſen
Gut ſind die Naturaufnahmen aus Ulm an der Donau Jn derTrianon Woche ſieht man Aufnahmen von der jüngſten Genfer Rats-

tagung. --lix.Modernes Theater.
Nicht in allen Punkten des neuen Programms hat Direktor Roſen

eine glückliche Hand gehabt. Zwar ſind auch diesmal einige ausgezeich-
nete Treffer dabei, aber auch einige Nieten. Als Konzert-
ſängerin gibt E. Krupp die Einleitung des Abends. Florchen
Flor bringt dann durch ihre burſchikoſen Tänze Stimmung in das
Publikum. Drollig iſt beſonders die Strolchtype, die ihr trefflich ge
lungen iſt. Ein Schnellmaler, der ſich Ganovis nennt, zeigt ſeine

gkeit, in wenigen Minuten Stimmungsbilder zu fabrizieren. Dar
nach produzieren ſich Herold-Krupp als ein Sängerpaar, das
geſſer nicht im Programm enthalten wäre. Solche mäßigen Kopien von
Ovpernſzenen (mit Grammavphon-Begleitung) hätte man nicht auf die
Bübne der Kleinkunſt bringen ſollen. Demgegenüber wirkt die Muſik
revne von Dietrich und Sari direkt erfriſchend. Jn faſzinierender
Weiſe zeigt hier ein Vielſeitiger ſein Lönnen. Angefangen von der
Mundharmonika bis zum modernſten Jazzinſtrument. Dietrich beherrſcht
ſie alle. Beſonderen Beifall fand ſein muſikagliſches Wettrennen mit der
Hauskapelle. Dann der Clou des Abends: Karl Ujväri, der glän-
zende ungariſche Humoriſt. Bereits ſchon einmal mußte ſein Gaſtſpielverläugert werden, und man könnte wünſchen, daß er noch einen wei-
teren onat die Hallenſer erfreut. Die nachfolgenden aganos
ſind, wenn wir recht orientiert ſind, in Verſonglunion mit dem Schnell
maler Ganovyis. Wir müſſen geſteßen, daß uns die Leiſtungen des letz-
teren als Maler weit beſſer gefallen. Den Schluß bildet BrunoRügen als ſächſiſcher Komiker. Gegen ſeinen Kollegen Ujvari emp-
findet man ſeine Leiſtungen doppelt mäßig. Ke.

Kabareit „Rafkete“.
Der Programmwechſel beläßt die in allgemeiner Gunſt ſtehenden

uſſen (f,ünf Utſchakows) auch weiterhin auf dem Spielplan.
as jft erfreulich denn dieſe Trupvpe iſt in ihren Darbietungen wirklich

eine ſehr gute Künſtlerſchar, die man immer wieder gern hört. Sie
wird wybt auch nicht das lestemal in Halle weilen. Ebenfalls prolon-
iert iſt das Gaſtſpiel der Spitzen- und Grotesktänzerin Alice
lairon. Auch Karl Stephan konferiert die zweite Monaté-

älfte. Einfallsreichen Naturen empfehlen wir, ihm bei ſeiner Schnell
ichterei gehörige Nüſſe zu knacken zu geben. Die beſte Neuerwerbung

ſind die gymnaſtiſchen Spiele von Ado, der ein Schlangenmenſch
idealſter Prägung iſt, Er kann ſeinen Körper zuſammenklappen wie ein
Taſchenmeſſer, er ſchlingt die Beine um den Hals, als ſei das das ein-fachſte Beginnen dabei ſpringt er noch obendrein in dieſer verſchlungenent
Stellung vom Tiſch! Ado könnte ſich in jedem Variete ſehen laſſen.In B. Unkelbach iſt weiter ein rheiniſcher Groteskkomiker gewonnen
worden, der ſein Publikum unterhält, ohne es zu langweilen. Dieletzte RNovität, die Vortragsſängerin Karim Thoma, war leider

ſtimmlich indisponiert. H.
Einberufung des Kreistages.

Der Kreistag für den Saalkreis wird zum Donnerstag, dem
31. März, vormittags 9 Uhr, nach dem Kreisſtändehaus, Luiſenſtraße 6,
in Halle einberufen. Jn der umfangreichen Tagungsordnung befinden
ſich u. a. folgende wichtige Punkte: Neubau eines Kinderheims in
Rothenburg. Erlaß einer Kreisſatzung zur Erhebung von Schul-
beiträgen für die Berufsſchule. Aufnabme einer Anleihe zur Förderung
der Wohnungsbautätigkeit. Haushaltsvoranſchlag für 1927.

Jntereſſengemeinſchaft der Zuckerfabriken
im Saalkreis.

ſich die Zuckerfabriken Wallwitz und Löbejün im Rabmen in
Zugehörigkeit zur Vereinigung Mitteldeutſcher Rohzuckerfabriken zu
einer Jntereſſen gemeinſchaft mit dem Ziel zuammenge-
ſchloſſen, eine gemeinſame Rüben verarbeitung auf dem Wege einer
Rohſaftleitung von Wallwitz nach Löbejün vorzunehmen und
im Jntereſſe der rübenbauenden Landwirtſchaft im Saalkreis ein
großes leiſtungsfähiges Zuckerfabrikunternehmen zu ſchaffen.

Löbejün. Einen Erfolg in der Stadtverordnetenverſamm-
lung erzielte unſere Fraktion. Der Genoſſe Heier wurde mit
10 gegen 8 Stimmen zum Beigeordneten gewählt. Die Kom
muniſten ſtimmten geſchloſſen für unſeren Vorſchlag. Dadurch
iſt es Knngen, der Linken guch im Magiſtrat eine Mehrheit zu
verſchaffen.

achbarn und anderen widrigen Umſtänden.

Auf Grund eines Beſchluſſes ihrer Generalverſammlung haben
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niſten haben kein Verſtändnis für die Mahnung, weil ſie die Ab

vinzialverwaltung, der Tagesordnungspunkt, der bekanntlich inPreſſeartikeln, in nungen des Für und Wider das e
eſſe der Oeffentlichkeit erwecken ſollte. Die öffentliche Erörterung
dieſer Frage zeigte bekanntlich ber den Gegnern der Verlegung
einen ſolchen Mangel an Sachlichkeit und Objektivität, daß es
immer mehr angebracht erſchien, die Angelegenheit in dem einen
oder andern Sinne ſchnellftens zu erledigen. Aus dieſem Grunde
wurde die erſte Beratung der Provinzialausſchußvorlage betr. die
Verlegung der Provinzialverwaltung allen andern
Beratungsgegenſtänden vorangeſtellt. Gleichzeitig ſollten be
r werden en den Gemeinden und Wirtſchaftsverbän
en eingegangenen Anträge und Entſchlie Begründung der Vorlage erhielt das Wort ba S

er e Landeshauptmann Dr. Hübener.
ndeshauptmann wies eingangs darauf hin, daß einelebhafte Agitation ein Netz von Jrrtümern eweeſeh e T

zerreißen nicht leicht fallen wird. Der Denkſchrift iſt eine lange
hiſtoriſche Einleitung gegeben, die den Nachweis dafür bringt, daß
der Vorſchlag auf Sitzverlegung nicht frivol iſt, ſondern ſo alt iſt
wie die Provinzialverwaltung ſelbſt. Er iſt mehr als einmal
aufgetaucht und wird immer wieder kommen, ſolange die Frage
nicht gelöſt iſt. Merſeburg bildet nicht die Möglichkeit einer ſtän
digen Verbindung zwiſchen den Behörden. Die Provinzialver-
waltung iſt heute ein Wirtſchaftskonzern größten Formats.
Schauen Sie hin auf den Straßenbau, die Kleinvah-
nen uſw., welchen Aufwand die Provinz betreiben muß. Auch
hinſichtlich der Elektrizitätswirtſchaft, unſerem Bankweſen,
die Frage der Gasfern verſorgung erfordert die heutige
Entwicklung innige Verbindung mit der Wirtſchaft, die wir in
Merſeburg nicht finden. Die Umwandlung der Staatsform weiſt
den Organen der Provinz die Mitwirkung an den zentralen
Stellen des Staates zu. Andere Provinzen ſind uns weit voraus.
Wir haben in Berlin nicht den notwendigen Reſonanzboden.

Der Landeshauptmann wendet ſich nunmehr der gegen die
Verlegung geführten Agitation zu. Jnsbeſondere beſchäftigt er
ſich mit der von Merſeburg unter der Regie des Oberbürger-
meiſters Herzog geführten Kampagne gegen die Verlegung,
die nicht immer ganz fair war und unter Anziehung aller Re
giſter erfolgte. Aus der Denkſchrift des Landrats Guske, die von
ſubjektivem Empfinden getragen iſt, hat im Lande beſonders die
Aufſtellung der Koſten gezündet, die Ausrechnung der 12 Mil
lionen, die manchen Biertiſch in Aufregung gebracht hat. Auch
in wirtſchaftlichen Kreiſen hat ſich durch falſche Berechnungen
der Eindruck feſtgeſetzt, daß die Verlegung große Koſten ver-
urſachen würde. Man hat ſogar parteipolitiſſch die An
gelegenheit auszubeuten verſucht, indem man den Magdeburger
Oberbürgermeiſter als beſonderen Förderer des Gedankens unter
gewiſſen Abſichten hingeſtellt und Angriffe daraus herzuleiten
verſucht hat. Der Landeshauptmann beſchäftigte ſich dann weiter
mit der Stellungnahme der einzelnen Gruppen. Die Kommu-

ſicht und den Wunſch haben, dem Provinzparlament von Zeit zu
Zeit Aufmärſche auf der Straße zu demonſtrieren. Dinge, die
wir als notwendig erkannt haben, müſſen wir auch durchführen.
Heute haben wir noch Bauplätze in den Städten, heute bedeute:
die Ausführung der Bauten eine Beſſerung der Lage der Arbeits
loſen durch Schaffung von Arbeitsmöglichkeit. Der Landeshaupt-
mann ſchließt ſeine mit allſeitiger Spannung verfolgten Aus-
führungen mit einem Zitat aus dem Schlußworte, daß der Be-
richterſtatter in derſelben Sache im Jahre 1890 hielt, nämlich.
daß der Entſchluß des Landtages zum Wohle der Provinz aus
fallen möge.

Auf Vorſchlag des Präſidenten vertagt der Landtag die Be
ſprechung der Vorlage auf die Freitagſitzung, um erſt den Frak-
tionen Gelegenheit zur Stellungnahme zu geben. Es erfolgte
nunmehr die

Genersldebatte zum Haushaltsplan.
Als Vertreter der größten Fraktion des Landtages nimmt als

erſter das Wort Abg. WeberHalberſtadt (Soz.): Ueber den
vorliegenden Haushaltsplan können wir die Feſtſtellung nicht
leugnen, daß er aufs knappſte aufgeſtellt iſt. Jn dieſem Zuſam-
menhang muß aber geſagt werden, daß die Aufſtellung der Haus
haltspläne der Städte viel ſchwieriger iſt. Die Wirtſchaftskriſe
verlangt auch von der Provinz das, was zu ihrer Bekämpfung
notwendig iſt. Es kann nicht angehen, daß man bei der Erörte
rung des Arbeitsproblems von gewiſſer Seite ſich nicht auf den
Achtſtundentag einſtellen will. Gegen dieſe Beſtrebungen wendet
ſich die arbeitende Klaſſe. Jn den vorjährigen Verhandlungen
mit den Erwerbsloſen iſt die

Beſchaffung von Arbeit
zugeſichert. Die Provinz hat im Gegenſatz zu der hier und da
aufgeſtellten Behauptung erhebliche Ausgaben beim Straßzen-
bau und im Kleinbahnweſen gemacht und damit zur Bekämpfng
der Erwerbsloſigkeit beigetragen. Die Bewilligung von Strazen-
bauUnterſtützungen an Gemeinden wird von den Gemeinden als
zu gering bezeichnet, und ſie fordern eine Erhöhung der provin-
ziellen Unterſtützung. Dieſe Forderungen müſſen wir als berech
tigt anerkennen. Für die Kleinbahnen werden 2 Millionen ge
fordert. Es beſteht die Abſicht, die Mittel herabzuſtreichen. Ein
ſolches Vorgehen iſt kurzſichtig, da wir die Anlage neuer not
wendiger Verkehrswege als richtig erachten. Der Ferngas-
verſorgung hat die Provinzialverwaltung begrüßenswerterweiſe
das notwendige Jntereſſe entgegengebracht. Die Provinz muß die
Städte in der Abſicht, die Gasverſorgung in der Hand behalten
zu wollen, unterſtützen. Die im Etat eingeſtellten Poſitionen für
ſoziale Laſten ſind notwendig. Sparſamkeit auf dieſem Gebiet
bedeutet Erhöhung auf anderen; vorbeugende Maßnakmen be-
deuten in ihrer Auswirkung Einſchränkung der Laſten. Die An-
ſtalten der Provinz Sachſen können als Muſteranſtalten anerkannt
werden. Auf den in der Anſtalt herrſchenden Geiſt kommt es an.
Eine Ausnahme bildet die Blindenanſtalt in Barbhy.
Es bleibt dort ſehr viel zu beſſern übrig. Der Landeshauptmann
muß durchprüfen und den Schuldigen zur Verantwortung ziehen.
Die Förderung des Handwerks und der Landwirtſchaft unter
ſtützen wir. Wir finden aber im Haushaltsplan nicht einen
Pfennig, der ausgegeben wird zur Fortbildung der Arbeit-
nehmer. Wir behalten uns vor, im nächſten Jahr auch für
Bildungsbeſtrebungen der Arbeitnehmer Anforderungen zu ſtellen.
Und wir erwarten dann ihre Unterſtützung genau ſo, wie wir ſie
heute den Beſtrebungen des Handwerks und der Landwirtſchaft
entgegenbringen. Die Ausgaben für kulturelle Zwecke, die ſehr

42. Landtag der Provinz Sachſen.
Landeshauptmann Dr. Hübener begründet die Vorlage auf Ber
legung der Provinzialverwaltung. Beginn der Etatsberatungen.

koſten möglich iſt. Eine ganze Anzahl von Anträgen liegt zur befehl rhandluBeſoldungsordnung vor. Der Sinn auf bevorſtekende geſetzliche fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Regelung entbindet nicht von der Verpflichtung aus der Zeit
geborene Erforderniſſe zu befriedigen. (Bravol)

Als Vertreter der deutſchnationalen Fraktion benutzte der
Abgeordnete von EngelbrechtenJlow die Gelegenheit,
eine von monarchiſtiſchen Tendenzen hochgeſchwängerte Rede zu
halten. Nach einigen heuchleriſchen demagogiſch klingenden Mit-
leidbekundungen für die Opfer der Jnflation wandte er ſich gegen
die Beamten, deren Bezahlung und damit die Ausgaben der Ver
waltung er als belaſtend empfand. Das Arbeits
beſchaffungsprogramm der Provinz verurteilte er, doch
mußte er ſich durch Zurufe von ſeinem eigenen Parteifreund
Dr. Rive (Halles Oberbürgermeiſter) auf ſeinen Jrrtum
aufmerkſam machen laſſen. Das führte zu einem kleinen Re-
kontre. Der öffentlichen Hand ſprach er bei ihrem Vorgehen
in wirtſchaftlicher Hinſicht oder Beteiligung an wirtſchaftlichen
Unternehmungen die Jnitiative ab. Die Beamten könnten höchſtens
ihre Beamtentreue einſetzen, der private Wirtſchaftsführer aber
50 Pfund Fragen. (Das letztere hat wohl im Leben noch keiner
bemerkt. D. Red.) Den Straßenarbeitern ſprach er teilweiſe
Pflichtgefühl ab, dafür widmete er der inneren Miſſion ganze
Bibelblätter. Die geographiſche Gliederung dex Provinz bezeichnete
er als eine Weiskeit deutſcher Könige (111), denen es darauf an-
gekommen wäre, weniger nach wirtſchaftlichen Grundſätzen zu
handeln, als darauf hinzuwirken, den preußiſchen Geiſt wach-
zurufen. Der Beifall nach dieſer Kaiſerrede war auf den deutſch-
nationalen Bänken ſehr dünn. Es beteiligte ſich daran nur die
völkiſche Gruppe um Jüttner. Die übrigen blieben ſtill.

Alsdann folgte die bekannte kommuniſtiſche Walze.
Unſere Leſer kennen den Jnhalt ſolcher kommuniſtiſchen Reden zu
genau, als daß wir dieſe Wiederholung früherer Darlegungen
wiederzugeben notwendig hätten. Es fehlt dabei natürlich nicht
an den bekannten Liebenswürdigkeiten gegenüber unſerer Partei.
Die kommuniſtiſchen „Reden“ ſind inhaltlos, öd und langweilig.
Für den Zuhörer eine Qual.

Der Sprecher der Deutſchen Volkspartei Abg. Dr. Carlsſon
machte die bekannten Einwendungen gegen die weitere Beteiligung
des Provinzialverbandes an wirtſchaftlichen Unternehmungen
(Elektrizitätsweſen, Gasfernverſorgung uſw.) und ſtellte in Aus-
ſicht, daß bezüglich der Verlegung ſeine Fraktion ſich noch end
gültig ſchlüſſig werden würde.

Abg. Bö er Gardelegen (Dem.) erkannte an, daß die An-
ſtalten der Provinz ſich ſehen laſſen könnten gegenüber den Zu
ſtänden, wie ſie früher dort an der Tagesordnung waren. Mit
dem Tempo, in dem die Demokratiſierung der Verwaltung be-
trieben wird, kann ſich der Redner nicht einverſtanden erklären.
Redner erklärt, daß er und ſeine Freunde ſich von der Notwendig-
keit des Baues einer neuen Landesheilanſtalt noch nicht haben
überzeugen können.

Nach einer urkomiſchen Kraut- und Rübenrede des Völkiſchen
von Kalben (aus dem altmärkiſchen Junkerparadies) redete der
Wirtſchaftsparteiler Kockel aus Magdeburg in der bei Vertretern
dieſer Gruppe üblichen Weiſe gegen die nach ſeiner Anſicht ſkan-
dalöſe Steuerpolitik. Vom Landesbauptmann verlangte er nach-
drücklichſte Einwirkung auf die Reichsregierung, damit dem
„ſchamloſen Steuerunrecht“ ein Ende bereitet werde. (Lachen!)

Jm Schlußwort dankte der Landeshauptmann für
die angebotene Unterſtützung und ging auf die in der Ausſprache
vorgebrachten Einzelbeiten ein.
wonach Luftverkehr und Ferngasverſorgung nicht zu den Aufgaben
der Provinz gehörten, muß entſchieden beſtritten werden. Ebenſo
verwahrte ſich der Landeshauptmann gegen die Angriffe, die (von

zugunſteneanlgef ehen habe.

Unt igen auf ein

dieſer ſozialen

ließen die Tatbeweiſe ſo deutlich erſcheinen, daß das Gericht keine
hegte, den Angeklagten Kummer trotz ſeines Leugnens des

ehens nach S 176 Ziffer er ſchuldig zu befinden. Eine
Verg

s

ewalti ielt das Gericht nicht für vorliegend, nahm auchher Tngetlagien an, daß er die ſchweren Folgen nicht

Das Urteil lautete unter Anrechnung von zwei Monaten
Jahr Gefängnis. Der Haft-

ben. Die Verhandlung des Schöffengerichts

Artern. Organiſierte Selbſthilfe. Die vor Jahres-friſt von den dem hieſigen Gewerkſchaftskartell angeſchtoſſenen
freien Gewerkſchaften ins Leben gerufene Sterbeunterſtützungs-
kaſſe hielt am Sonntag, dem 13. März, ihre Jahresverſammlung
im „Goethehaus“ ab. Aus dem Geſchäftsbericht war zu erſehen,
daß die Kaſſe zu einer ſegensreichen Einrichtung geworden iſt und
dadurch das leidige Geldſammeln in den Betrieben bei vorkommen-
den Sterbefällen vollkommen verdrängt werden konnte. Nicht nur
das Mitglied, ſondern auch deſſen geſamte Familienangehörige
ſind gegen eine geringe Umlage von 30 Pf. pro Mitglied und
Sterbefall, unterſtützungsberechtigt. Laut Statut erhält im
Todesfall jedes Mitglied bzw. deſſen Frau odder Haushbälterin
den Betrag von 150 Mark. Für Kinder von 6 bis 14 Jahren
werden 75 Mark, für ſolche von 1 bis 6 Jahren 50 Mark, und für
Kinder bis zu einem Jahr 25 Mark zur Auszahlung gebracht. Es
wurden im verfloſſenen Jahr insgeſamt zehn Umlagen zu je
30 Pf. erhoben und hierbei eine Einnahme von 1317 Mark erzielt.
Dem ſtand eine Ausgabe von 1173,80 Mark gegenüber, ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 143,20 Mark vorhanden iſt. Sterbegeld zu je
150 Mark erhielten die Angehörigen von vier Mitgliedern. Den
leichen Betrag erhielten zwei Mitglieder für ihre verſtorbenen

Frauen. Beträge zu 25 Mark wurden für fünf Kinder unter
einem Jahr und für ein Kind bis zu ſechs Jahren der Betrag von
50 Mark gezahlt. Die ſächlichen Koſten für Beſchaffung von Mit
gliedskarten, Beitragsmarken, Geſchäfftsbüchern uſw. betrugen
90,80 Mark. Dieſe Leiſtungen können natürlich nur erzielt wer
den, weil ſämtliche Verwaltungsarbeiten von den beteiligten Ge-
werkſchaftsfunktionären ehrenamtlich geleiſtet werden. Allſeitig
wurde von den g35tra erſchienenen Mitgliedern der hohe Wert

inrichtung anerkannt. Der bisherige Vorſtand
wurde außer zwei neuen Beiſitzern einſtimmig wiedergewählt.

Eilenburg. Der Oberbürgermeiſter wiedergewählt.
Die Stadtverordneten wählten Oberbürgermeiſter Dr. Belian,
deſſen 12 jährige Amtstätiakeit abgelaufen war, wieder in die Stelle
des Erſten Bürgermeiſters. Dr. Belian iſt nunmehr ſeit 24 Jahren
Erſter Bürgermeiſter von Eilenburg.

Eilenburg. Durch eine Exploſion ſchwer verletzt.
Mittwoch nachmittag explodierte in der Celluloidfabrik das Mundſtück
einer Röhrenpreſſe. r Vorarbeiter Willy Heine wurde dabei
ſchwer verletzt, ſo daß er ins Krankenhaus überführt werden mußte.

Torgau. Meſſeſchau. Zweifellos anreizend und dem Zuge
der Zeit entſprechend ſtilvoll hatte eine Leipziger Geſellſchaft ihre
hieſige „Meſſeſchun“ ausgeſtaltet. Der überaus zahlreiche Beſuch der
Schau im „Schützenhaus“ an den zwei Tagen hat das lebhafte
Jntereſſe der Torgauer Einwohnerſchaft an derartigen Dingen be-
wieſen. War vieles von den ausgeſtellten Dingen als Luxus zu be
trachten, ſo war doch zu bemerken, daß auch zu geringeren Preiſen
einfache und ſtilvolle Sachen zu haben ſind. Von dieſem Geſichtspunkt
aus betrachtet, wird die Schau auch für die unteren Schichten der
Einwohnerſchaft Torgaus von Jntereſſe geweſen ſein. Es fragt ſich
nur, ob die Torgauer Geſchäſtswelt den Intereſſen der unteren
Schichten gerecht wird, ſo daß dieſe nicht mehr auswärts zu kaufen
brauchen. Hoffen wir es.

Torgau. Wieſenbrand. Ein Waldbrand ſollte nach einem
am Mittwochabend in der Stadt herumſchwirrenden Gerücht aus
gebrochen ſein. Es war aber nur ein Wieienbrand in der Nähe des
Platzes Obernaundorf. Um Land wieder von unnötigen Rajſenreſten
freizumachen, datte ein benachbarter Landwirt die Wieſe in Brand
geſteckt. Die Unkenntnis der Dinge erregte naturgemäß in der Stadt
Aufſehen. Der Brand wurde von der Reichswehr erſtickt.

Lauchhammer. Dreiteilung des AmtsbezirksDie Meinung einzelner Redner MükKenberg. Sitz des Amtsbezirks war bisher Lauchhammer
und Amtosvorſteher ein Angeſtellter des Werks. Daß dieſer Zu
ſtand für das Werk allerlei Bequemlichkeiten mit ſich bringt, iſt
erklärlich. Man verſteht daher, wenn die Bubiag neidiſch wurde

der Rechten) gegen die Beteiligung der Provinz an anderen wirt
ſchaftlichen Unternehmungen erhoben wurden. Jntereſſant ſind die
Vergleiche, die der Landeshauptmann dabei zieht mit dem Hinweis,
daß ſich die Privatwirtſchaft niemals um Unternehmungen
kümmere, bei denen nichts herauszuholen ſei, z. B. Straßenbau,
Kleinbahnen, Meliorationen. Der Provinz muß geſtattet ſein,
eigene Unternehmungen zur Durchführung ihrer Aufgaben zu
ſchaffen und zu erhalten. (Sehr gut!)

Schluß der Sitzung gegen 4 Ukr nachmittags. Die Sitzung am
Freitag beginnt um 9 Uhr mit der Endberatung der Ver-
legungsvorlage und enthält insgeſamt 19 Punkte

Das Drama in Burgkemnitz.
Ein Sittlichkeitsvergehen mit ſchrecklichen Folgen.

Der Anlaß zu dem tragiſchen Tod der 13 jährigen Tochter
Martha des Maſchiniſten Müller in Burgkemnit bildete
am Donnerstag den Gegenſtand der Verhandlung vor dem er-
weiterten Schöffen gericht Halle. Martha Müller war am
Montag, dem 22. November, abends von zu Hauſe fortgelaufen
und wurde am darauffolgenden Dienstag verſtümmelt auf den
Eiſenbahnſchienen aufgefunden. Es war unzweifelhaft, daß ſie
freiwillig den Tod geſucht hatte. Den Anlaß hierzu

der 30jährige Gaſt- und Landwirt Otto Kum mer aus
urgkemnitz gegeben, der das Mädchen am Totenſonntag, den

21. November, abends s Uhr, beim Nachhauſebringen in der Nähe
der elterlichen Wohnung am Walde mißbraucht hat.

Das gutentwickelte Mädchen, das bei den Eltern wohnte, ging
von der Schule aus zur Gaſtwirtſchaft Kummer, wo ſie nach-
mittags das 3 jährige Kind des Kummer betrente. Abends um
7 Uhr ging ſie heim. Auch am Totenſonntag hatte ſie wieder
ihren Dienſt verſcehen,
Heimkommen nicht weiter auffällig, als ihnen die Tochter erklärte,
ſie ſei von Herrn Kummer Wegen der Dunkelheit heimgebracht
worden. Am Montag ging ſie wie gewöhnlich zur Schule. Als
die Mutter jedoch die Wäſche der Tochter, die ſie am Sonntag ge-
tragen hatte, einweichen wollte, bemerkte ſie daran verdächtige
blutige und andere Flecke. Zur Rede geſtellt, geſtand das
Mädchen abends, daß K. ſie vorgehabt habe, wobei ſie auf Be-
fragen des Vaters eindeutig klar den Vorgang ſchilderte. Auf-eng iſt allerdings das Verhalten des Mädchens, das zur Mutter

ſagte: „Weine doch nicht, das iſt doch nicht ſoſchlimm Dabei war ſie ganz ruhig, wollte auch noch den
Kummer zu einer Ausſprache herbeiholen und wurde erſt auf
geregt, als die Mutter gleich mitgehen wollte. Da lief ſie fort in
den Wald. Alles Rufen und Schreien half nichts.

Könnte man aus dieſem Verhalten des Mädchens entnehmen,
daß es nicht recht die Wahrheit geſagt hat. wie das bei halb-
wüchſigen Mädchens in ſolchen Siluationen ſehr oft der Fall iſt,
ſo beſtätigt andererſeits der Lehrer des Mädchens deſſen auf-
fallende Wahrheitsliebe. Vollends erſcheint aber der Wahrheits-
beweis für die Tat erbracht durch das Verhalten des Kummer
ſelbſt, der zwar jetzt leugnet, das Kind mißbraucht zu haben. An
jenem Montagabend holte ihn die Mutter ſelbſt noch. Und da hat
er den Eltern gegenüber ſeine Tat eingeſtanden mit den bitterſten
Selbſtvorwürfen, die am andern Morgen (er erkundigte ſich. ob
das Mädchen ſchon zurückgekehrt ſei) zu den heftigſten Selbſt
anklagen wurden. wobei dr ratlos ausrief: „Was tu ich bloß,
was tuichbloß, ich ſchieß michtotDie Sachen des Mädchens wurden zur Unterſuchung der Flecke
nach Halle geſchickt (einen weißen Unkerrock hatte die Mutter

gering ſind, müſſen bewilligt werden. Jm Wohnungsbau
muß nachgeprüft werden, ob nicht eine Herabminderung der Bau-

und die Eltern fanden ihr verſpätetes!

und das Gleiche anſtrebte. Der Gutsvorſteher Herrmann (An-
Zeſtellter der Bubiag) ſtellte daher vor längerer Zeit den Antrag
den Amtsbezirk aufzuteilen. Die Verhandlungen und Beſpre-
chungen zogen ſich in die Länge, da niemand die beiden Beamten
des Amtsbezirks übernehmen wollte. Jn der Amtsausſchuß-
ſitzung am Donnerstag wurde die Dreiteilung des Amtsbezirks
beſchloſſen. Es ſollen die Amtsbezirke Mückenberg. Lauchhammer
und Vockwitz gebildet werden, und zwar Mückenberg mit Guts
bezirk. Grünewalde und Dolſthaida, Lauchhammer mit Naundorf
und ſchließlich Bockwitz mit Kleinleipiſch. Der Amtsbezirk Lauch-
hammer wird vorausſichtlich den Amtsſekretär Liepelt und Bock
witz den Polizeibetriebsaſſiſtenten Porath übernehmen müſſen,
während Mückenberg die Penſion der Witwe Hermann bezahlt.
Ueber die Teilung des Amtsbezirks und die beabſichtigte Zu
teilung der Ortſchaften läßt ſich noch manches ſagen, und wirwerden bei Gelegenheit darauf zurückkommen. r einem Zeit

punkt, wo alles nach Zentraliſierung und Konzentration ſtrebt,
wird das ein Wirtſchaftsgebiet bildende Ländchen auseinander
geriſſen. Anſtatt auseinanderzureißen, ſollte man lieber über-
legen, wie aus dem Ländchen eine Einheitsgemeinde zu bilden iſt,
und dafür ſorgen, daß der Gutsbezirk Mückenberg endlich ver
ſchwindet. Was nützt zum Beiſpiel den Anwohnern der einen
Seite des Marktploatzes in Bockwitz, daß ſie in Zukunft auch in
Bockwitz einen Amtsvorſteher haben, wenn für ſie der Amts
vorſteher in Mückenberg zuſtändig iſt. Es wäre endlich an der
Zeit. daß der vorſintflutliche S end daß ganze Straßenſeiten
in Bockwitz und auch einzelne Häuſer in Grünewalde zum Guts-
bezirk Mückenberg gehören, verſchwindet.

Merſeburg Quzerfurt.
Merſeburg, den 18. März 1927.

Eine außerordentliche Sitzung der Stadtverordnetenverſamm-
lung findet am Montag. dem 21. März, abends 6 Uhr im alten
Rathauſe ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der
Beratung der Haushaltspläne.

Angebotsvordrucke auf die Lieferung von Schulmöbeln für Volks-
ſchnlen 4 und I können im Stadtbauamt, Rathaus Zimmer 32.
während der Dienſtſtunden gegen Bezahlung von 50 Pfg. für ein Los
abgeholt werden.

Arbeiter-Schwimm- und Wafſſerſport in Merſeburg. Kürzlich
haben ſich hier einige Jntereſſenten zuſammengefunden, die den Waſſer-
vort (Schwimmen und Kanufahren) betreiben wollen. Am 1. März
wurde nach einem einleitenden Referat des Genoſſen Tham m (Halle)
die Waſſerſparte gebildet, und die Sportgenoſſen hoffen und erwarten,
daß die Arbeiter in den bürgerlichen Schwimm- und Sportvereinen
nun endlich die Konſequenzen ziehen. Jn der Verſammlung am
15. März wurde feſtgelegt: 1. Jeden dritten Dienstag im Monat

Turnhalle Wilhelmſtraße. Ferner wurde beſchloſſen. am Sonntag,
dem 20. März, das Volksbad zu beſichtigen. Treffvunkt mit Familie
nachmittags 2.30 Uhr am Kaſino. Auskunft geben die Genoſſen

R. Burghammer, Damaſchkeſtraße 42, und P. Funkert, Sixtiberg T.
Gründung eines Kinderchors. Wie unſere Leſer aus dem

Jnſeratenteil erſeben. beabſichtigt der hieſige Volkschor auch einen
Kinderchor zu gründen. Jn vielen anderen Städten haben dieſe
Kinderchöre zu großen künſtleriſchen Erfolgen geführt. Zweifellos
werden viele Eltern dem Ruf des Volk-schores folgen und ihre Kinder
dem Chor zuführen. Anmeldungen von Kindern nicht unter zehn Jahren

zwar ſchon gewaſchen). Dieſer Befund und der vom Kreis-
medizinalrat Döpner gefundene Befund bei der Leichenſchau

können am Dienstag. dem 22. März. nachmittags 5 Uhr im Schloß
garten-Pavillon vorgenommen werden.

e

Spartenverſammlung. 2. Jeden Sonnobend Uebungsſtunde in der
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Meunm, Halle a. S. Leipziger Straße 66.,

blau u. farbig, jetzt extra
billig schon von Mark

1 Plinute vom Riebeckplatz
Besicitigung gern Lestattet

kaufen Sie immer die all bekannten

Fleiſch- und Wurſtwaren
in ſauberer und ſchmackhafteſter Zubereitung

Johannes Thurm
Gegr. 1863

Glauch ger Straße 79
und Stand auf dem Wochenmarkt 1506

5
prima

zu ſoliden Preiſen

Nur das Gute
bricht ſich Bahn

Fernruf 265 18

er Bekanntmachung
Maſchinenbauſchule Halle a. S.

Klasse III
Beginn des Sommer-Halbjahres:

28. PRäürrz
Halle, den 15. März 1927.

S

Ganze Familien fahren

MölIer PIöve
Anzahlung v. 10, an Wochenrate v. 3, an.
Nähmaſchinen- und Fahrradgroßvertrieb

K. Möller Halle a.6.
Schmeerstr. J.

T
Wringmaseohin., Sprechapparate, Schall-
platten sowie sämtliche Ersatrteile billig

Otto Hänisch. Turmstr. I 35
Wochenrate 3 Mark

Besonders vortelihaft!
Oberhemden vornehm. Reuheit. 6,50 u. 4,90

i te Qualit. 6,90 u. 5,90
Oberhemden weiß, für Konfirmanden 485

Kragen 4fach Maco u. 65
Kragen beſond. billig 95 u. 80

ſatz-vemden m. Piqué-Einſ. 2,90 u. 2,25

Vormoel oppelbruſt 2,75
en ſehr derbe Qualität 77

Oberhemden weiß,

den mit
Rormal

in aparten
Socken beſonders billig

dere -Vertried Walter Cohnhelm,

jetzt ma u r Schmeerstr. 2, dicht am Markt

75

I

Paar 754

Anläßlich eines Uebungsfluges fand unser
hochverehrtes Ehrenmitglied, der Chefpilot

Kurt Ungewitter
den Fliegertod.

Das vollkommene und reine Vorbild dieses
Fliegers wird stets über unsdeutschen

leuchten.

flugtechnischer Verein Halle (S) u. Ung. von 914 E. I.

Hohmann, PVorsitzender.

Walhalla
Telephon 283 85

Täglich 6 Uhr:

Gastspiel des

Berliner Meiropoltheaters

Die große
Ausſtattungsrevue

Wieder e ropo

26Bilder nachJdeen
von Direktor Fried

mann-Frederich.

Muſik 1466
von Hugo Hirſch.
24 Hetropol-Girls

350 Koſtüme
50 Mitwirkende

Glänzende Besetrung!

Gewöhnliche Preiſe
von 60 Pfg. bis 4 M.
Vorverk. ab 11 Uhr

un unterbrochen.

Suchen Sie
eine Stelle

so inserieren Sie im
Volkbiatt

Viel Freude zur

Konfſr

motion
bereiten immer

Etuls
mit gediegenen

kübegtechen

zu G bis 50 Mk.

Sohmeerstraße 12.
Goldene Medsillen

1921 und 1922.

nünsnerspien
Die führende

Kleinkunsthühne

mit den neuen

Darbleiungen
wovon alles spricht

Sonnabend

klitetog!
Sonntag:

4 Uhr Tee
Montag,

den 21. März 1927:

Letztes großes
Hausschlachter

von bekannter Güte

We nun der Bub
komwt,. 1526

muß der Kinderwagen

gekauft werden!

Schutzgitter
Selnxsttahrer
Puppenwagen
Auswahl enorm

Stetz Zugang an Heuheiten!

Niedrigste Preise!
Entgegenkommende

Zablungsbedingungen

Kinderwagenhaus
Bruno Puris,
Brüderstraße 2.,
1 Minute vom Markt.

enenfude lanne
Fernspr.-Anschlub: Bockwitz 130

Fahrräder, Nähmaschinen, Motor-
fahrzeuge, Reparatur-Werkstatt,
Rundfunk Empfänger, Original-

Ielefunken, Sprechapparate,
Benzin- u. Oelstation

Paul Redlich A
XNauendorf- Lauchhammer.

Paletots Anzüge
Sämtliche Herren Artikel

Lehmann
Biehla-Clsterwerao

Haupistrabe 106

uäsche- n nanumnnun FekRerdungshaus

Dax Zöllter
Uhrmacher, Bad Liebenwerda

Bahnhofstraße 31 Tr.
a

Uhren und Goldwaren
Reparaturen gut u. billig

Kaufhaus Grunwald
Flsterwerda
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Wollwaren Trikotagen
Wäsche Hüte Mützen usw.
Größteauswahl: Billigste Preise

S

HAUSFRAUIEN
kauft des gute

KAISER- AllSZ?UG MEhiL
in Beuteln zu 5 u. 10 Pfd. der

SCHLOSSMUIE
BAD LIEBENWERDA

flermann Galle
Elsterwerda

ist bekannt för qute Ware u. billige Preise

Baumwoll-, Woll-, Leinen-
waren, Gardinen, Wäsche,
Wolle, Garne u. Strümpfe

Arthur Fuchs
Größtes

Spiclwarenhaus
des Kreises

fenni in Elsterwerda van 2

re

c uee

r

Krels leben werd

D 2
Bahnhofstraße 46

Feine Herren-III L IIIIiebenwerda Bahnhofstraße 46

und Damen Schneiderei
Grosses Lager fertiger Herren- Garderobe

Arbeitsbekleidung

Telefon 423

Keider- und Seidenstoffe

Woll waren

Emil Hänisch Liebenwerda
Kosmarkt 4

Ceinen- und Baumwol waren
Herren Damen- und Kinder Konfektion

Trikotagen

Leib-, Bett- und Tischwäsche
Kurzwaren

Cher Kann e o es (eioten!
Das hört man oft, wenn von einer
Reiſe, einer behaglichen Wohnung
oder ſonſt einer koſtſpieligen Dache
die Rede iſt! Ruch Sie können ſich
„ſo etwas leiſten, wenn Sie wieder
anfangen zu ſparen und ſich Jhr
Erſpartes auſ der Sparkaſſe anlegen

80ockwitz und Falkenberg.

Kreissparkasse Liebenwerda zu Bad Liebenwerda
Kassenstellen in Biehla, Cobdorf, Hohenleipisch,
Muckenberg, Naundorf und Plessa.

Stadtsparkassen: Bad Liebenwerda, Mühlberg,
Uebigau u. Ortrand (etztere m. Annahmestellen
in Gröden, Grobthiemig und Hirschtelch.

Gemeindesparkassen:
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Hewerſtschaftliches.
Berlängerung von Fürſorgegefetzen.

Drittes Biatt.
ob die Haltung des internationalen Sekretärs Hodges während
des engliſchen Bergarbeiterſtreiks und die Uebernahme einer
Stellung im engliſchn Elektrizitätsrat mit ſeinem Amt als inter
nationaler Sekretär. vereinbar ſind. Der Ausſchuß wird zur

m Prüfung der S il in zuſAm 31. März 1927 läuft die Geltungsbauer einiger Geſebe fung der Sachlage am 28. und 29. April in. London zuſammen-
und Verordnungen in der Erwerbsloſenfürſorge ab.

ſührungsverordnüng über den Reichsausgleich. Das
9 werbsloj Hierzu gehören das Geſetz über eine Kriſenfürſorge für Erwerbsloſe n

uns bereits mitgeteilt), die Kurzarbeiterfürſorge und die 6. Aus-

treten und der nächſten Konferenz Bericht erſtatten.
Jn bezug auf den Fall Cook wurde von allen nicht engliſchen

Frganiſationen eine ſcharfe Proteſterklärung gegen die
Angriffe Cooks auf die Bergarbeiterinternationale abgegeben,

verorb Reichs- die der Präſid Smi bPritiſ svorſarbeitsminiſtertum tat dem Reichert Vollaeh über di Präſident Smith dem britiſchen Verbandsvorſtand vor
längerung dieſer Beſtimmungen gemacht. Mit
Verabſchiedung kann gerechnet werden.

es die Höchſtdauer der Er
ausgedehnt hat, verlängern. Auch die
bleiben über den 1. April 1927 hinaus in Kraft.

Eiſenbahnerfragen im Haushaitsausſchuß

legen wird. Der britiſche Verband wird darin erſucht, auf die
Nit einer baldigen Einſtellung ſolcher Angriffe hinzuwirken und zu den Angriffen

r r e Das Reichsarbeitsminiſte- ſelbſt nochrium wird ferner die Geltungsdauer ſeines Erlaſſes, durch den S mith ſicherte zu,
vor der nächſten Konferenz Stellung zu nehmen.

über die Stellungnahme des Verbands-
rwerbsloſenunteerſtützungvorſtandes in der nächſten Konferenz zu berichten. Darüber hinaus

für die Mehrzahl der Berufsgruppen über 26 Wochen hinaus erklärte Smith, daß er, wenn die Angaben über die Ausführungen
bisherigen Höchſtſätze Cools in Moskau auf Wahrheit beruhten, nicht anſtehe, zu er

klären, daß ſolche Reden beſſer nicht gehalten
werden. Wenn man führende Perſönlichkeiten in der Bewegung
herunterreiße, ſo ſchädige man auch die Bewegung. Er ſei mit
Hodges in manchen Fragen auch nicht einverſtanden, aber es falle

Der Haushaltsausſchutz des Reichstags bewilligte ihm nie ein, öffentlich und noch dazu in beleidigender Form die
am Mittwoch u. a. größere Summen für den Ausbau der Binnen Differenzen zu erledigen.
waſſerſtraßen.
Anläßlich der Ausſprache über die

Reichsbahn teilte Reichsverkehrsminiſter Dr. Koch mit,Verhältniſſe der

er Die Rückſicht auf die Bewegung müſſe
unter allen Umſtänden maßgebend ſein.

Die Abhaltung des nächſten internationalen Kongreſſes wurde,
daß Anem Wunſche der engliſchen Delegierten entſprechend, auf das

bei einigen Eiſenbahnwerkſtätten noch rund 5000 Mann dem Jahr 1928 verſchoben
Rationaliſierungsabbau zum Opfer fO fallenſollen. Die dadurch entſtehenden Härten würde man zu milderr
ſuchen durch Gewährung beträchtlicher Uebergangsgelder, Auf
rechterhaltung der Verſicherungsanſprüche uſw.

t r Look erklärte, der „Trud“ zufolge, in Moskau u. a., er
perſönlich ſei der Auffaſſung, daß die alte BergarbeiterJnterna-

Staatsſekretär tionale keine Lebenskraft mehr habe. Sie ſei durch und durch faul.
Gutbrod keilte mit, daß zur Elektrifizierung der Reichsbahn Man müſſe ſie auflöſen und eine neue Bergarbeiter Internationale
zunächſt 70 Millionen bereit geſtellt werden.

Annahme fand eine ſozialdemokratiſche Ent
gründen, die die Bergarbeiter al ler Länder umfaſſe. In anderen
Artikeln und Jnterviews machte Cook der Bergarbeiter-Jnter-

ſchließung, wobei die Reichsregierung erſucht wird nationale ſowie engliſchen Gewerkſchaftsführern in beleidigender

55 7 p 8 J auf die Weiſe der V 8 C J 3 er 3Hauptverſammlung der Reichsbahngeſellſchaft einzuwirken, damit len nertugert des Verrats und der Käuflichkeit durch das

ſie ihre Ver pflichtungen gegen die Penſionäre der tReichsbahnarbeiter-Penſionskaſſe durch Uebernahme des Fehlbetrages erfüllt und die Penſionäre, die vor dem 1. Januar 1926 Sozialdemokratiſche Metallarbeiter!
penſioniert worden ſind, nicht weniger erhalten als die nach dem

(Soz.)31. Dezember 1925 Penſionierten. Abg. Steinkopf
wandte ſich ſcharf gegen die Behandlung, die die Reichsbahn-Geſell
ſchaft ihren früheren techniſchen Angeſtellten angedeihen äßt.
Außerdem verlangte er, daß diejenigen ehemaligen Beamten der ſcheinen.
Reichsbahn, die es zunächſt abgelehnt hatten, ſich ins Arbeiter
verhältnis überführen zu laſſen und deshalb kurzerhand entlaſſen

Sonnabend, den 19. März, abends 8 Uhr, im Gewerkſchafts-
haus: Außerordentlich wichtige Fraktionsſitzung. Tagesordnung

Stand der Bewegung.
Es iſt Pflicht aller Genoſſen, vollzählig und pünktlich zu er-

Der Fraktionsvorſtand.
Am Montag, dem 21. März, abends 755 Uhr, findet im „Volks-

t eine Mitgli j s D ſ i ichfallsworden waren, nunmehr als Arbeiter zur Reichsbahn zurückkehren vark eine Mitgliederverſammlung des DMV ſtatt, die gleichfalls
können, nachdem der Standpunkt der Reichsbahn vor Gericht ob- e
geſiegt hat.

Leungazulage für Zimmerer.
Wie uns die Gauleitung des Zimmererverbandes mitteilt,

hat eine erneute Eingabe an die Tarifgemeinſchaft der Arbeit-
geberverbände für das Baugewerbe, für Merſeburg-Leung ein
Sonderzurlage zu bewilligen bzw. in die Lohnklaſſe 1a (Halle
zu verſetzen, inſoweit Erfolg gehabt, daß die Unternehmer berei
ſind, für die Leung- und Koloniebauten auf den be
zirklich feſtgelegten Stundenlohn von 96 Pf. eine Sonder

Tarifangelegenheiten nimmt. (Siehe anch
re

Jnſerat.)

„Unſer Einfluß geht zurück.“
Auf dem Parteitag der KPD. klagte der Führer dieſer wirk-

lich „einzigen“ Arbeiterpartei, daß der Einfluß der KPD. in den
e Gewerkſchaften immer mehr zurückgehe. Das war eine der
wenigen Wahrheiten, die in Eſſen geſprochen wurden. Gegen
t offen zutage tretende Tatſachen können auch ſelbſt Kommuniſten,
die gern nach Lenins Rezept arbeiten, nichts einwenden. Und

ſchaften zeigen eben, daß der kommuniſtiſche Einfluß in den
Die Sonderzulage tritt ab 17. März in Kraft und kommt Gewerkſchaften, wenn er überhaupt vorhanden war, ſich auf der
erſtmalig am 25. März zur Auszahlung.

Die Reichsarbeiterperhandlungen vertagt,
Be den am Dienstag im Reichsfinänzminiſterium ſtatt

gefundenen Lohnverhandlungen für die Reichsarbeiter beantragten
achtſtündigendie Arbeitnehmerorganiſationen Einführung der

Arbeitszeit und entſprechenden Lohnausgleich, Erhöhung de
Grundlohnes des ungelernten Arbeiters um 8 Pf. pro Stunde

abgleitenden Linie befindet, ſoviel Mühe die Moskauer ſich auch
geben, ihn zu behalten oder gar erſt zu erobern.
auch der heiße Kampf um die Beherrſchung der Ortsverwaltun

s HKolzarbeitervarandes za Berlin dami
aß bei einer Beteiligung von 12

niſtiſche Liſte entſchieden. Dabei hatten die Kommuniſten alle
z Kräfte angeſetzt und beſonders die Auswirkung der Dauerkriſe

im Berliner Holzgewerbe für ſich agitatoriſch reichlich zunutze
entſprechende Gliederung für die einzelnen Lohngruppen und gemacht.
Feſtſetzung der Löhne für die Arbeiterinnen von 75 Prozent der
jeweiligen Lohngruppe der vergleichbaren Arbeiter. Die Forde
rungen wurden von den Arbeitnehmervertretern in

Noch ſchlimmere Niederlagen erlitten die Kommuniſten in
anderen Orten. Bei der Wahl der Delegierten zum Verbandstag

längeren des Zentralverbandes der Angeſtellten in Ham-
Ausführungen und unter Beibringung einſchlägigen Materials urg war die Niederlage der Kommuniſten trotz großer Auf
begründet. Die Regierungsvertreter erklärten nach kurzer Be
raktung, daß ſie, bevor das Arbeitszeitnotgeſetz im Reichstag ver
abſchiedet ſei, keine endgültige Erklärung abgeben könnten. Di
Verhandlungen wurden daraufhin auf Ende März vertagt.

Bon der Bergarbeiter-Jnternationale.
Proteſt gegen Cooks Angriffe.

Die Berliner Beratungen der Exekutive der Bergarbeiter
Jnternationale wurden am Donnerstag abgeſchloſſen. Bei de
Beſprechung der Berichte über die Lage des Bergbaues
und ſeiner Arbeiter in den verſchiedenen Ländern wurden
zunächſt von engliſcher Seite intereſſante Einzelheiten über das
Ergebnis des letzten Kampfes gegeben und dann aus verſchiedenen Pleite für die Kommuniſten.
anderen Ländern
kürzun

haben.

wendungen von Flugblättern und ſonſtiger Propaganda eine
kataſtrobhale. Während die Liſte der Amſterdamer Richtung
„3424 Stimmen erhielt, brachte es die Liſte der Kommuniſten nur
auf 703. Damit werden ſämtliche Vertreter zum Verbandstag

von der Amſterdamer Richtung geſtellt.
Auf der Generalverſammlung der Metallarbeiter

Bremen s wurde die alte, aus Mitgliedern der SPD. beſtehende
Ortsverwaltung in geheimer Wahl mit großer Mehrheit wieder-
gewählt. Die kommuniſtiſche Oppoſition hatte vergeblich die
größten Anſtrengungen gemacht, um ihre Vertreter in den ört-

r lichen Vorſtand zu bringen.
Die Ortsverwaltungswahlen des Deutſchen Metallarbeiter

verbandes in Oberſchleſten, die jetzt abgeſchloſſen find,
brachten ähnlich wie die Betriebsratswahlen eine fürchterliche

Jn allen Orten, wie Gleiwitz,
erfreuliche Mitteilungen über Arbeitszeitver Hindenburg, Beuthen, Mallapane, Zawadſki uſw., die 1924 faſt

und Lohnverbeſſerungen gemacht, wofür beſonders in
Deutſchland, Holland und Polen kräftige Bewegungen eingeſetzt

rein kommuniſtiſche Ortsverwaltungen hatten, ſind jetzt Orts
verwaltungen gewählt worden, in denen nicht ein einziger
Kommuniſt mehr vertreten iſt. Die letzten drei Kom-

Eingehend beſchäftigte ſich die Exekutive mit dem Streit um muniſten, die ſich im Vorjahr in Hindenburg und Beuthen noch
Frank Hodges und dem Fall Cook. Ein aus drei Mit
gliedern beſtehender beſonderer Ausſchuß ſoll die Frage prüfen,

gehalten haben, ſind ebenfalls herausgewählt worden. Damit iſt

2 Wwe. Anzüge

die diesjährigen Wahlen zu den Ortsverwaltungen der Gewerk-
zulage von 7 Pf. bis 30. September dieſes Jahres zu zahlen.

So hat denn

die Bedeutungsloſigkeit der Kommuniſten für den Metallarbeiter-

——JTJ

l Mitgliedern ſich 5775 fürdie Amſterdamer Liſte und nur 5364 Stimmen für die kommu-

Freitag, den 18 März

r und die freien Gewerkſchaften in Oberſchleſien offen-
ündig.

Wen es ſo weiter geht, dürfte der kommuniſtiſche Spuk bald
vorüber ſein.

Der Jtalieniſche Gewerfſchaftsbund
nicht aufgelöſt.

Der Kampf gegen den Faſcismus geht weiter.

Die Preſſenachrichten des JGB. melden: Das Organ der Roten
Gewerkſchafts Internationale arbeitet dem Faſcismus in die
Hände, indem es die Meldung verbreitet, daß ſich der gr.
Gewerkſchaftsbund ſelber aufgelöſt habe. Dieſe Nachricht
iſt dahin zu herichtigen, daß wohl die in Jtalien verbliebenen
Unterzeichner des bekanten Manifeſtes eine ſolche Maßnahme in
Erwähnung zogen, die Exekutive in Paris jedoch nie daran gedacht
hat, einen ſolchen Beſchluß zu faſſen. Wenn die italieniſchen
Kameraden beſchloſſen haben, ihr Aktionszentrum nach dem Aus-
lande zu verlegen, ſo taten ſie dies lediglich, weil ihnen kein an
derer als dieſer in der Geſchichte gar nicht einzig daſtehende und
den Ruſſen nicht unbekannte Ausweg offen blieb, um überhaupt
weiterbeſtehen zu können.

Daß damit lediglich ein neues und hoffentlich nicht langes
Kapitel der Geſchichte der italieniſchen e a rig
begonnen hat, wurde kürzlich in dem vom Sekretär Buozz i un
den andern Mitgliedern der Excekutive des Jtalieniſchen Gewerk-
ſchaftsbundes an die italieniſchen Arbeiter gerichteten Manif
deutlich zum Ausdruck gebracht. Dieſes Manifeſt befaßt ſich übri-
gens nicht nur mit der Wirkſamkeit im Auslande, ſondern auch
in Jtalien ſelbſt. Wie E. Caporali in einem kürzlich im „Peuple
erſchtenenen Kommentar ganz richtig ſagt, „könnte eine Wirk-
ſamkeit im Auslande, wie ſie vom Jtalieniſchen Gewerkſchafts-
bund geplant iſt, im Kampfe gegen den Faſcismus keine poſitiven
Reſultate zeitigen, wenn dabei nicht cuch an die in der faſciſti-
ſchen Hölle zurückgebliebenen Arbeiter gedacht würde.“ Selbſtver-
ſtändlich ſoll trotz aller Geſetze und Polizeimaßnahmen alles ge-
tan werden, um auch den gktiven Kontakt mit den Arbeitern in
Italien ſelber aufrechtzuerhalten.

2

Wir fügen hinzu, daß die Kommuniſten, die ſolche Märchen er-
zählen, ſcheinbar in der Geſchichte nicht Beſcheid wiſſen. Sonſt
müßten ſie Kenntnis haben von einem Sozialiſtengeſetz in Deutſch
land und von den Verfolgungen der Revolutionäre im früheren
Rußland. Da war es auch eine bittere Notwendigkeit, daß die
Propaganda für die Jdeen vom Ausland aus geleitet wurde.
Zwingt die Muſſoliniſche Gewaltpolitik nicht noch mehr dazu?

Generalſtreit in Polen beſchloſſen.
Warſchau, 18. März. (Radiomeldung.)

Die Verhandlungen, die am Donnerstag in Warſchau zwiſchen
Vertretern der Regierung, der Textilarbeiter und Textilinduſtri-
ellen ſtattgefunden haben, ſind völlig ergebnislos verlaufen.
Der Arbeitsminiſter bezeichnete die Forderungen der Arbei-
ter als gerechtfertigt und verſuchte die Jnduſtriellen zu
einer Lohnerhöhung zu bewegen, jedoch ohne Erfolg. Daraufhin
beſchloſſen die Vertreter der Gewerkſchaften, für Sonnabend
in Lodz den Generalſtreik zu proklamteren und
ihn eventuell guf andere Städte auszudehnen.

Für die Metallinduſtrie des oberen Kreiſes Solingen iſt durch
vereinbarten Schiedsſpruch eine Lohnerhöhung von s bis 12 Pro
zent bei Stundenlohn und 5, Prozent bei den Akkordlöhnen
ſtande gekommen Die Entſcheidpnig über die

beim Schlichter e
Die Zahl der Arbeitsloſen in England betrug am T. März

1 144 000, mit Einſchluß von 244 000 voriibergehend Erwerbsloſen
und 73 200, deren Beſchäftigung regelmäßig unterbrochen zu ſein
pflegt. Die Abnahme gegen die Vorwoche beträgt 25 383, dagegen
iſt gegen die gleiche Zeit des Vorjahres eine Steigerung um
50 018 eingetreten.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton F. O. H. S,wulz:für Lokales und Kommunalvpolitik: i. V. A. Wielepp; für Gewerk-
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für Sport, Rund-
funk und Jugend Feli Habicht fſir den Anzeigenteil:Wilh. Herzig, ſämtlich in Sauc, Verlag „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. S. Harz 42/44.

Ans dem GSeſchaktsteven
Eine hohe Belohnung liegt für jeden Raucher in dem Genuß

einer guten und preiswerten Qualitäts-Zigarette. Weil die von
der G. A. Jasmatzi A. G. wieder auf den Markt gebrachte Ziga
rette Jasmatzi Pteo die beiden Vorausſetzungen der Qualität
und Preiswürdigkeit nach dem Urteil aller Kenner erfüllt, hat ſich
die Jasmatzi-Standardmarke ſchnell zahlreiche Freunde erworben,
und es darf ohne jede Einſchränkung feſtgeſtellt werden, daß die
G. A. Jasmatzi A. G. ganz ſpeziell mit der Marke Jasmatzi
Pteo erneut den Ruf ihrer hohen Leiſtungsfähigkeit bekräftigt
hat. Raucher, die auf eine harmoniſch abgeſtimmte und doch
preiswerte Zigarette Wert legen, werden daher gern nachJasmatzi Pteo greifen und in dem Genuſſe dieſer D gar
volle Befriedigung finden. Der Raucher merke ſich: „Der alte
gute Ruf der G. A. Jasmatzi A. G. und der Name Pteo ver
pflichten zu einer ganz beſonderen Leiſtung.“
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die Hauptsache wirklich haltbare Anzüge und Mäntel um

Verkauf und zwar so billig, daß tatsächlich bedeutende Ersparnisse dabei gemacht werden
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Weutſche Turner und Märzrevolution.
Wenn heute die Deutſche Turnerſchaft von ſich ſo gern be

die Geſchichte des
politiſch ſtark be

ſei unpolitiſch,
glatte

tſchen

hauptet, ſie
Jahres 1848 das
wegten Zeit waren es die
mit Studenten und

und deutſchen Vaterlandes“ am
Rien der hereinbrechenden

t bei den badiſchen

ſo beweiſt gerade
Jn jener

Turnerſchaften imPadagogen, die den Gedanken eines „einigen,

ſtärkſten vertrat
Märzrevolution

Reminiszenzen.
eer erung aller e

iges Vaterland, welches
tiſchen Republik ſeine ent

en.
machten

tiſchen Turnerbund“.
und körperliche Ausbildung und

ſprechende Form findet“.

ereinVerein er rege.
Phraſen, ſondern übernommene
500 Turner eine Abteilung der

neten Bürgern angeſchloſſen.

hinzuwirken auf ein freies und ein
7 Freiſtaat der demo

e

Die Aktivität der Turner im Freiheitskampfe 1848/49 war eine
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Turnern in Freiburg bemerkbar, dic t gu
ſich ar inen Aufruf hin verſammelten, um einen Bund zu kildeten eine Freiſchar. Jn Kaſſel vereinigten ſich die Turner e a ſte en, e W. d

gründen. Am 5. März 1848 traten die Delegierten der Vereine unter dem Wahlſpruch: „Lieb und treu“ und der ſchwargzrot a Rechnung kommen.nmen. Währenddeſſen hatte ſich das franzöſiſche Volk ſeine goldenen Fahne. Der Turnvexein in Mainz bewaffnete ſich mit a n e en a er ketmm:: e

Freiheit blutig erkämpft und unter dieſer Aufregung aller Ge- Senſen. Jn Eßlingen leitete Th. Georgi am 20. März 1848 die Seiffert ins z Weh Wilh r Ligamüter wurde Gründung eines Bundes beſchloſſen, mit Anſchluß Sewaſſaung der Turner mit folgendem Aufruf ein: „Der nächſte Boxen: als Knar chter re »Fel en als Punktrichter
an eine politiſche Partei! Acht Tage ſpäter faßte eine zweite Zweck der deutſchen Turngemeinden iſt jetzt die Bildung bewaff So r n glei la ntete tVerſamm lung den Beſchluß den Bund den Namen „Bund der neter Scharen der Jugend vom 18. bis 25. Jahre; ſtatt der bis Famefrictetän v Weſpyn: mitnerin s u eng e
oberrbeiniſchen Turnvereine“ zu geben, mit Anſchluß an die herigen Turnübungen ſollen Waffenübungen mit Büchſe und Ringen Wilke (Adler), im Gewichtheben un Bart n z
Partei der Volksſouveränität. Am 19. März 1848 trat die Turn Bajonett und bis zu deren Anſchaffung mit Picke und Senſe er Felſenfeſt). Die Vereine, die das Gerat zu ſtellen Ale. Seſür

gemeinde Hangau mit einem Aufruf hervor, Stelle igründen, die dem „Umſchwung der Verkältniſſe“15 Vereine leiſteten am 3. April dieſem Aufruf Folge,
Delegierten trafen bereits bewaffnet in Hanau ein.
tag tagte unter dem Vorſitz von Georgi (Eßlingen).
geiſterung für die Volksbewegung war allgemein.

tätig ſein.ſollte die Einführung der RevublikSeatmegen kam von Frankfurt die

republikaniſchen Mitglieder aus dem Parlament.und kurheſſiſchen Vereine eilten ſofort nach Frankfurt.
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Däni'che Auſtern.
Ganz oben im Norden, wo das einer Zipfelmütze gleichendeJütland ſich guguſpieen beginnt, ſchneidet der rer

on Oſten nach Weſten das Land durch und macht den nördlichſten
Teil mit dem bekannten Skagen eigentlich zu einer Jnſel. Un
ruchtbare, öde S iſt dort oben. Zwiſchen faſt kahlen Lehm
hügeln und t nürz durch ſandige Lantzungen liegt der Fjord
da wie ein ſchläfriges, faules Waſſer. Abex im Limfjord iiſcht
und findet man etwas, das in allen anderen Föhrden und Fjorden
von t n a und Dänemark heute ausgeſtorben iſt:
Auſtern. 9 im Mittelalter und bis in den Ausgang des
16. ahrhunderts wird von Auſternfiſcherei im Wattenmeer
zwiſchen den h Föbr und Shlt und dem Feſtland, weiter
im Ringkjöbing jord, berichtet, aber langſam ging dieſe Fiſcherei
fegt Niemand weiß recht warum. Vielleicht weil die Föhrden
eit jener r geworden ſind. Eine andere Theorie behauptet, eg die Sommertemperatur Nordeuropas ſeit dem Mittel

alter durchſchnittlich niedriger geworden ſei und dadurch die
Auſtern aus dieſen nördlichen Gewäſſern verſcheucht habe. Jeden-
falls gibt es an der jütländiſchen Küſte heute nur noch eine ganz
kleine und nicht mehr regelmäßig betriebene Auſternfiſcherei
zwiſchen den Halligen und eine immerhin noch erhebliche im

u eWenn die Limffjordauſtern ſich bis heute ſo ſtark erhalten haben,
daß man noch jährlich durchſchnittlich 1 bis 8 Millionen Auſtern
herausholen kann, ſo verdeckt das doch nicht die Tatſache, daß auch
die Limfjordauſter in den letzten 75 Jahren ſehr ſtark dem Aus
ſterbeetat entgegeneilt. Nur durch künſtliche Mittel und ein ſehr
vorſichtiges und rationelles d iſt es Dänemark überhaupt
gelungen, ſeine Limffordauſternfiſcherei, die eine Art nationaler
Sport iſt, aufrechtzuerhalten. Ungefähr ſeit Kriegsende vermehrt
man künſtlich den Auſternbeſtand durch Auslegung von kleinen,
ungen, i Scheldeauſtern. Weiter hat man verſucht,
uſternbrut in ins mit künſtlich erwärmten und ſtark ſalz

haltigem Waſſer ſelbſt zu züchten, aber mit dieſer Wethode hat
man bisher kein Glück gehabt. Dänemark wird ſich wohl auch
weiterhin, weil es nun einmal ſgant eine nationale Auſternzucht
haben will, den teuren Spaß leiſten müſſen, jährlich etwa zwei
Millionen junge Auſtern in Holland zu kaufen.
Nag ſo auch das wirtſchaftliche Reſultat der däniſchen Auſtern

fiſcherei gleich Null ſein, ſo gibt ſie doch, ſozial geſehen, einigen
dreißig bis vie Jiſchern eine gang lohnende und ruhige Be
ſ ng. U ie Auſter als Konſumartikel braucht nicht
geſprochen zu werden, denn ihre Seltenheit wird ſie immer zu
inem Luxusartikel machen Böſe Zungen behaupten ſogar, daß

die Auſter lange nicht ſo gut ſchmecken würde, wenn derjenige, dem
ingli e von vornherein durch den Preis wüßte,

er „einen ſeltenen Leckerbiſſen“ zu ſich nimmt.

Chaluza.
Ein 6000 Jahre altes jüdiſches Geſetz. Bor

dem chafſiöilſchen Gerichtshof.
Aus Budapeſt wird uns geſchrieben:
Chalugza iſt der Jnbegriff aller Rückſtändigkeit und Ortho

doxie. Swegri iff langl zäher und unausrottbarer Geſetze
Gebräurche frommer Juden. Bildlich alſo der Zopf der

Chaluza iſt ein ſechstauſendjähriges Geſetz der Juden, zu
finden im dritten Buche Moſi im 25. Kapitel und beſagt zu
ſammenfaſſend: Leben Brüder beieinander und einer ſtirbt
kinderlos, ſo muß der überlebende Bruder die Witwe des Ver-
ſtorbenen heiraten, damit „er erweckt einen Namen in Fſrael“.
Nimmt jedoch der er nicht die Schwägerin, „ſo ſoll ſie zu,
P treten und ihm einen Schuh ausziehen von ſeinen Füßen und
ihn anſpeien und ſoll antworten und ſprechen: Alſo ſoll man tun
einem jeden Mann, der ſeines Bruders Haus nicht erbauen will“.

Nun könnte man glauben, daß ſelbſt der orthodoxeſte Jude wohl
mit Freude ſich an der Schönheit gewiſſer Geſetze berauſcht, aber
klug genug iſt, die Einhaltung ſolcher ſechstauſendjähriger Geſetze
von ſeinen Glaubensgenoſſen nicht mehr zu fordern. Weit ge-
ſehlt, denn er rechnet nicht mit der orthodoxen Fähigkeit frommer
Juden in zurüchgebliebenen Ländern.

Ereignete r vor kurzer Zeit ein intereſſanter Fall in
Waitzen bei Budapeſt, der geradezu typiſch für die Zöpfig-
keit der frommen Juden iſt. Starb da im Ghetto ein Bäcker-
meiſter Aron Kohlmann, geliebt von ſeinen Angehörigen, verehrt
von ſeinen Glaubensbrüdern und beweint von allen Freunden
und Bekannten. Er hinterläßt eine Witwe mit einem hübſchen
Brocken Geld und Vermögen! Nichts ſelbſtverſtändlicher, als daß
ſich der Bruder des Verſtorbenen und Schwager der Witwe des
alten Geſetzes im dritten Buche Moſi erinnert, die Frau auf-
fordert, ihn zu heiraten, trotzdem er ſchon ſelbſt verheiratet iſt und
vier Kinder hat. Doch ein armer Geflügelhändler, deſſen Geſchäft
nicht beſonders gut geht, der auch ſehr fromm iſt, kümmert ſich
nicht weiter darum, beantragt auf Grund des Geſetzes bei dem
chaſſidiſchen Gerichtshof die Wiederverheiratung ſeiner Schwägerin
mit ihm, oder auf Zahlung von 50 Millionen Kronen Entſchädi-
Fz2g für den „Verluſt infolge des Nichtzuſtandekommens der

hel“
Wo ein armer Geflügelhändler zu Vermögen kommen kann,

läßt er ſich die Gelegenheit nicht durch den Widerſpruch einer
Frau entgehen. Sie wird vorgeladen, verurteilt, den Schwager
„pro forma“ zu heiraten, und mit ihm ihr Vermögen zu teilen.
Mehr wollte ja auch der Schwager nicht! Aber er berief ſich als
frommer Jude auf das ſechstauſendjährige Geſetz, forderte mit
Pathos Ernhaltung des moſaiſchen Geſetzes und drohte mit Ver-
dammnis und Verachtung! Vergeblich!

Die Witwe dachte nicht daran, den Schwager zu heiraten, ſie
ufiff auf das Urteil des chaſſidiſchen Gerichtshofes, pfiff auf die
Verachtung ihrer hornochſigen Glaubensbrüder und ſchweſtarn,
weigerte ſich, die Chaluza über ſich ergehen zu laſſen, und wanderte
nit ihrem Vermögen aus, dorthin, wo man ſie nicht mit Steinen

bewarf und anſpie.
So geſchehen unter den ungariſchen Juden im Jahre 1927.
Doch eine andere Frage fordert Beantwortung: Können ſich

die orthodoren Juden ohne weiteres über weltliche Geſetze hin
wegſetzen und friſch-fröhlich ihren chaſſidiſchen Gerichtshof zu
ſammenbringen, damit er einfach mir nichts dir nichts einem ver-
heirateten Manne eine zweite Frau zuſpricht, nur weil das
re Geſetz, dieſer ſechstauſendſahralte Ladenhüter, es

ordert ub weſteuropäiſche Juden dieſes Geſetz über-
haupt kennen?

Vater: „Euxe Mutter war noch nicht ſo auf den Männerfang
dreſſiert wie ihr Mädchen von heuzutage.“ Die Töchter (im ein
timmigen Chor): „Nein, das ſtimmt! Aber man ſieht auch, was
ie gefangen hat.“

„Merkwürdig, daß Sie bei Jhrer Neigung für das ſchöne Ge
ſchlecht unverheiratet geblieben ſind!“ „Ja, ich weiß es ſelbſt
nicht recht. erwiderte der alſo Jnterpellierte, aber man lann
ja doch auch Blumen lieben, ohne deshalb den Wunſch zu hegen,
ein Gärtner zu werden.“

Aus einer Handwerksburſchen-Mappe.
Eine Fußreiſe von Danzig bis Oberbauern.

Wie ich ſchon in dem Aufſatz „Die Gefahren der Seefahrt“
mitteilte, ging ich in Danzig an Land, um eine Fußreiſe quer
durch Deutſchland zu unternehmen.
n Danzig mußte ich mir vom polniſchen Konſulat ein Viſum
für die Reiſe durch den Polniſchen Korridor ausſtellen laſſen. Da
das Durchreiſeviſum jedoch nur 24 Stunden gilt, war ich ge
zwungen, den Korridor in Tagesfriſt zu durchqueren. Wer dieſe

our kennt, weiß, welche Strapaze es bedeutet. Mit nur 5 Mi-
nuten r gelang es mir aber, die Zeit innezuhalten.Dieſe 5 Minuten wurden mir jedoch beinahe zum Verhängnis.
Hätte ich nicht das Glück gehabt, den polniſchen Zollbeamten noch
am Wachthauſe artzutreffen, wäre er bereits fort geweſen, ſo hätte
ich ehne Gnade bis zum anderen Morgen warten müſſen, und
dann wäre meine Zeit überſchritten geweſen. Jch weiß zwar nicht,
e mir dann geblüht hätte, ganz einfach wäre es jedenfalls nicht
abgegangen.Meine Reiſeroute ging von Stolp nach Köslin, Stargard,
Stettin. Ueber die Bewohner des ſchönen Pommerns iſt eigent
lich nicht viel zu ſagen, nur, daß ſie äußerſt leichtgläubig
ſind. Wenn man auf der Wanderſchaft iſt, muß man oft eine
kleine Notlüge machen, will man abends einmal ein Bett oder ein
kräftiges warmes Eſſen haben. Die Bewohner der Dörfer nahmen
immer gläubig hin, was ich ihnen zur Erreichung meines Zieles
erzählte. Von Stettin ging die Reiſe über Neuſtrelitz nach
Wittenberge. Hier merkt man ſchon den Unterſchied der Leute,
denn hier gilt man nur als Landſtreicher und wird manchmal wie
ein Schwerverbrecher behandelt. Wittenberge verlaſſend, tippelte
ich weiter nach Hannover über Uelzen und Celle.

Hannover iſt eine ſchöne Stadt, jedoch kann man von Schön-
heit bekanntlich nicht leben. Aber obwohl der Hunger quälte,
habe ich mir Hannover gut angeſehen. Unter anderem war ich
in Herrenhauſen im Palmenhaus, um beim Anblick der rieſigen
natürlichen Palmen und der vielen fremdländiſchen Gewächſe, die
uns ſonſt rur durch Bilder vermittelt werden, für einige Zeit das
peinigende Gefühl in der Magengegend zu vergeſſen. Von Han-
nover ging es weiter ins Weſtfalenland hinein. Dort konnte ich
mich eigentlich zum erſtenmal wieder ſo richtig ſatt eſſen, denn
die weſtfäliſchen Bauern geben immer noch gern.
Jn Minden, wo ich einige Tage ausruhte, bekam ich in der

Herberge die erſten kleinen Wandergenoſſen (Ungeziefer). Wer
nöch nie in eir er Herberge geweſen iſt, würde erſchrecken, wenn er
den Betrieb kennenlernt. Wieviel arme, heruntergekommene
Menſchen ſuchen dort eine Ruheſtatt. Manch abgelegtes altes
Kleidungsſtück könnte an dieſen Leuten gute Wohltat tun. Jetzt
war es meine erſte Pflicht, die unfreiwilligen Gäſte wieder ab-
zuſchaffen. Das geſchah dadurch, daß ich meine Sachen aus-
räuchern ließ.
Von Minden zog ich nach Dortmund und Eſſen. Jn Eſſen

hielt iſt mich ebenfalls mehrere Tage auf. Meinen Lebensunter-
halt verdiente ich dadu daß ich einen tragbaren Tiſch, eigent
lich war es nur ein Kiſtendeckel Kartenſpieler vermietete.Hier durfte auf offener C ecpee werden. Bald erket die
Polizei es aber, und wieder war ich brotlos. Nun hielt ich mich
guch nicht länger auf und reiſte über Düſſeldorf weiter nach Köln.
Trotz aller Unannehmlichkeiten, die das Tipvelleben mit ſich
brachte, verfehlte die Schönheit des Rheins auch auf mich ſeinen
Eindruck nicht. Am Rhein entlang ging ich weiter nach Mainz.
Hier erlebte ich einen Zwiſchenfall. der mich beinahe auf 5 Jahre
nach Algier rerbannt hätte. Um mich wieder einmal auf ſolide
Weiſe durchzuſchlagen, hatte ich Arbeit beim Bahnhofshilfsdienſt
angenommen. Zwar war der Verdienſt nur knavpp, aber er reichte
für beſcheidene Anſprüche. Durch den Bahnhofsdienſt wurde ich
mit mehreren franzöſiſchen Soldaten bekannt. Dieſe
nutzten einmal die Gelegenheit aus, um mich mit Rotwein, den
ſie reichlich hatten, betrunken zu machen. Nun kann ich aber von
dieſem ſchönen Stoff ziemlich viel vertragen, ſo daß es bis zur
Beſinnungsloſigkeit, wie meine „Freunde“ es wünſchten, nicht kam.
So merkte ich auch genau, wie die Franzoſen nach unſerem Gelage
mit mir nach einer Kaſerne zuſtrebten. Obwohl ich abſolut keine
Neigung verſpürte, mitzugehen, mußte ich mich der Uebermacht
fügen. Nach meiner Kaperung wurde ich nach einem Lager un
weit von Mainz transportiert, wo ich unterſucht wurde. Hierbei
ſtellte ſich heraus, daß ich infolge Herzfehlers und Lungentuber-
kunloſe untauglich war. Schnell entließ man mich wieder, und
ich wiederum beeilte mich, über Frankfurt und Mannheim nach
Heidelberg zu gelangen.

Dort lernte ich einen Schauſpieler kennen, der mich zum Ge-
dankenleſer anlernte. Gemeinſam gingen wir in Wirtſchaften und
machten unſere Vorſtellungen. Die Einnahmen blieben aber gleich
Null. Entweder waren wir nicht berühmt genug oder die Leute
mußten unſere „Kunſt“ ſchon kennen. Den Grund habe ich nie

recht erforſchen können. Gemeinſam mit einem Wanderkollegen,
auch einem ehemaligen Seemann, marſchierte ich dann auf Ulm
zu. Unterwegs berührten wir das kleine Städtchen Donauwörth.
Hier hatten wir beinahe das Vergnügen acht Tage Holz hacken
u dürfen. Der Vorfall war ſo: Jn Donauwörth ſind drei kleine

Banken. Von dieſen beſchloß, ich, da uns das Geld ausgegangen
war, meine „Zinſen“ abzuholen. Mit meinem Seemansbuche be
waffnet, hatte ich bereits an zwei Stellen kaſſiert. Als ich den
Gang zur dritten Bank antreten wollte, entdeckte mein
hinter uns einen Kleinſtadtpolizeiwachtmeiſter mit Schäferhund.
So gang einerlei war es mir ja nun aber nicht, wegen eines Er
trogs von 25 Pf. für einige Zeit hinter ſchwediſchen Gardinen zu
ſitzen. Alſo lag unſer Heil im Haſenpanier. Wir bogen in ein
Seitengäßchen ein und liefen dann, ſo ſchnell wir irgend konnten.
Der Schutzmann jedoch immer hinter uns her. Als wir endlich
aus der Stadtgrenze heraus waren, blieben wir keck ſtehen. Zwar
befürchteten wir dobei, daß uns der Hund ſtellen würde, aber der
dachte ſcheinbar gar nicht daran, denn er ſprang immer nur an
ſeinem Herrn und Gebieter empor. Als der Beamte heran
gekommen war, machte er Anſtalten, uns feſtgunehmen. Unter
ſanften Reden machten wir ihm aber klar, daß er an die falſche
Adreſſe gekommen ſei und wir keine Holzhacker wären. Einige
Geſten meines Freundes mit ſeinen „kleinen Händchen“, die unſere
Worte e ljagend unterſtrichen, belehrten ihn auch. Erfolglos
zog er ab.

Durch unſer Zurücklaufen mußten wir am närhſten Tage
wieder durch Donauwörth hindurch, nicht ohne auch die dritte Bank
zu beehren. So kamen wir nach Ulm, der Stadt, die uns oft an
Schilda erinnert. Wer hat wohl noch nichts vom Schneider von
Ulm vernommen, der fliegenlernen wollte und ſtatt in die Luft
in die Donau flog? Oder von der Geſchichte des Ulmer
der den Stadträten erſt vormachen mußte, wie man Langholz
durch das Stadttor fährt. Früher hatten die Ulmer die Gepflogen
heit, das Langholz verquer zu fahren. Wie ſie nun wieder einmal
durch das Stadttor damit wollten, war dieſes nicht breit genug.
Longe berieten und überlegten die Ratsherren, was zu machen ſei.
Da gewahrten ſie, wie ein Spatz in ſein Neſt flog, einen langen
Strohhalm in dem Schnabel haltend. Als er vorm Neſte an-
gelorgt war, faßte er den Halm am Ende und zog ihn ſo herein.
Nun wurden die Ulmer klug, drehten das Holz auf lang um und
konnten ſo durch das Tor fahren. Noch heute zeugt das Wahr
zeichen der Stadt von dieſer Begebenheit.

Von Ulm ging es weiter über Miesbach nach Augsburg. Da
nach hatten wir die Abſicht, die deutſch öſterreichiſche Grenze zu
überſchreiten. Jm letzten deutſchen Orte hatte mein Kollege mit
noch einem dritten „Klinken geputzt“. Jch hatte durch das
in Donauwörth einen dicken Hals bekommen und konnte nichts
eſſen. Mit einer Taſſe Milch, die mir eine Bäuerin ſpendete, be
gnügte ich mich. Als wir das Dorf reſtlos abgenommen hatten,
blieb nur noch ein Häuschen zu „bearbeiten“, das ungefähr fünf
Minuten entfernt lag. Beim Herankommen entdeckten wir, daf
es die Gendaärmerieſtation war. Schon naht das Un
heillf Der Herr Gendarm verſperrt uns den Weg und herrſcht uns
an: „Jhr habt gebettelt?!“ Alle unſere Ausflüchte waren ztveck
los. Ein junger Wachtmeiſter mußte im Dorfe nachfragen, ob
wir gebettelt hatten, und damit war denn unſer Schickſal beſiegelt.
Die Papiere wurden uns abgenommen und per Schub ging's
wieder nach Miesbach zurück. Als ſich herausſtellte, daß ich meine
Taſſe Milch hatte bezahlen wollen, ſollte ich wieder entlaſſen wer
den. Aber ich wollte die Kundentreue nicht brechen und meine
Tippelbrüder nicht im Stich laſſen, und ohne weiteres bezog auch
ich cuf acht Tage im Stadtgefängnis Quartier. Sofort meldete
ich mich krank. Es kam auch ein Arzt und ſtellte Mandelentzün
dung feſt. Die Medizin dafür war, daß mein Bett des Morgens
nicht an die Wand geſchloſſen wurde. Wir kamen alle zuſammen
in eine Zelle und vertrieben uns die Zeit mit Dameſpielen. Dazu
hätten wir uns neun Steine geſucht und neun kleine Hölzchen.
Das Damebrett kratzten wir uns mit einem Nagel auf den Holz
tiſch. Das Eſſen war reichlich und gut. Sogar eriſche Fleiſch
knödel gab's einmal. Als wir wieder entlaſſen wurden, ſchieden
wir beinahe mit einer gewiſſen Wehmut. Dann tippelten wir
weiter nach Reit im Winkl. Hier arbeiteten wir für einige Monate
an dem Bau der Waldbahn Ruhpoldingen Reit. Das ganze
oberbayeriſche Volksleben konnte man dort kennenlernen. An all
den Dingen, die dazu gehören, erfreuten wir uns, an den Bergen.
den Trachten, den Schuhplattlern und beſonders an den
ſchönen Dirndln mit den Biermaßerln.

Alle Herrlichkeit hat aber einmal ein Ende. Als der Winter
ins Land zog, mußte auch ich mein Ränzlein wieder ſchnüren, um
wieder in die heimatlichen Gefilde, diesmal aber per Bahn, zurück
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Das Hormon der inſekretoriſchen Drüſen.
Schon im Altertum war man ſich darüber klar, daß es einen

Zuſammenhang zwiſchen Stimme und Sexualität geben müſſe,
dennoch iſt es erſt den Forſchungen des Teplitzer Stimmphyfio-
logen Meiſel (1922) und, in jüngſter Zeit, den Beobachtungen
des Leipziger Kunſtgeſangsmeiſters Friedrich Leipoldt ge-
lungen, die für die Geſangskunſt ſo wichtige Bedeutung dieſes
Zuſammenhangs aufzuklären. Es wird nachgewieſen, daß als
das Agens der menſchlichen Singſtimme das „Hormon“ be-
nannte Produkt der inſekretoriſchen Drüſen, nämlich der Schild-
drüſe, Hypophyſe uſw. zu betrachten ſei. Denkt man ſich nun
die Stimmorgane von dieſem Geſichtspunkt aus als Teile einer
Muſik und Nervenmaſchine, ſo geben, wie Profeſſor Kaſſekert
(Dux in Böhmen) die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen erklärt,
die Nerven den Antrieb, die Nah rungsmittel die
Heizung und die Hormone die Oelung dieſer Ma-
ſchine. Und wie eine Maſchine bei mangelhafter Oelung knarrt,
ſo erſcheint auch die Tonproduktion bei dürftiger Hormonzufuhr
mühevoll und dem Ohre keineswegs angenehm. Ein ganz anderes
Bild gibt der menſchliche Stimmapparat bei reichlichem Hormon-
zufluß. Alle techniſchen Schwierigkeiten erſcheinen wie durch ein
Wunder aufgehoben; ſtockt jedoch aus irgendwelchem Grund der
Hormonzufluß, ſo ſind die auf phyſiologiſcher Urſache beruhenden
techniſchen Hinderniſſe plötzlich wieder vorhanden, und auch die
reifſte Kunſt iſt nicht imſtande, ſie zu beſeitigen. Schon wie
Meiſel, ſo führt auch Leipoldt gewiſſe Stimmſtörungen auf un-
vollkommene Mutation während des Wachstums bis zur
Pubertät zurück. Die ſogenannten Stimmkriſen, die jede auf
halber Entwicklungsſtufe ſtehengebliebene Stimme durchzumachen
hat, um zur echten Sängerſtimme zu gelangen, ſind demnach zum
großen Teil nachgehaltene Mutationen.

Die Hauptanregung für eine geſunde Drüſenfunktion gibt der
nervus ſyhmpathiceus, deshalb wird als oberſtes Geſetz für
den Sänger gefordert: innere Freude, innere Beſchwingtheit, denn

nur ſo, wenn der Sänger „in Stimmung“ iſt, ſendet der „Urvater
aller Nerven“, der Sympathicus, ſeine Signale nach den inſekre
toriſchen Drüſen und feuert dieſe zu geregelter oder erhöhter
Tätigkeit an. Denn dieſe Drüſenſäfte werden dem Blute ſofort
beigemengt und löſen dann dieſe beſchwingte Wirkung, dieſen
Zuſtand von Verzücktſein aus, der des Sängers höchſten Lohn aus-
macht. Es muß indes auch erwähnt werden, daß längere intenſive
Gehirntätigkeit die Ergiebigkeit der inſekretoriſchen Drüſen
vermindert; daher mag es wohl auch kommen, daß jene Sänger,
die ſich, oft ganz ohne jeden geiſtigen Untergrund, allein auf ihr
Gefühl verlaſſen, es häufig weiter bringen als die Jntellektuellen,
die glauben, mit dem Verſtand ihre geſangskünſtleriſche Lebens-
arbeit verrichten zu können.

Die geſtohlenen Bazillen. Acht Probefläſchchen, deren eines
Millionen von Mikroben einer gefährlichen Tropenkrankheit ent-
hielt, wurden kürzlich in London aus dem vor dem Krankenhaus
haltenden Automobil des Bakteriologen Dr. Benjamin geſtohlen.
Vier Flaſchen waren leer, zwei enthielten harmloſe Bazillen,
während je eine mit Typhusbazillen und Keimen einer todbringen-
den Krankheit gefüllt war. Die Polizei arbeitete fieberhaft, um
die Fläſchchen wieder in ihren Beſitz zu bekommen, und hatte nach
zwölfſtündigem Suchen auch Erfolg. Man fand die Flaſchen im
Vorgarten eines Hauſes, und ein glücklicher Zufall hatte es ge-
fügt, daß nur die leeren Flaſchen zerſchellt waren, während die
mit den todbringenden Bakterien unverſehrt geblieben waren
Der Dieb, der das Paket aus dem Wagen geſtohlen hatte, hatte
es erſichtlich unterwegs geöffnet und enttäuſcht die Flaſchen weg-
geworfen. Daß ſie gerade in die Büſche eines Gartens fielen, war
ein glücklicher Zufall. Wären die Flaſchen auf der Straße zer-
ſchellt, ſo hätte namenloſes Unglück entſtehen können.

Eine verſchrobene und obendrein ſtark kurgzfichtige alte Dame
im Bilderladen: „Hier iſt wieder eins der ſcheußlichen Porträté,
die man heutzutage als Kunſtwerke bezeichnetl“ „Verzeihen
Ste, Verehrteſte,“ belehrt der Lagenbeſitzer gelaſſen die Entrüſtete,
„cber Sie ſtehen ja auch vor einem Spiegel l“



Die rückſtändige Funkgeſetzgebung
Die Funkgeſetzgebung iſt einſtweilen noch im Werden. Für die

Rechtſprechung handelt es ſich bei den Fragen, die ſich aus dem
Rundfunk ergeben, immer noch um Neuland. Eine Beſtimmung,
deren ſinngemäße Aenderung gerade im Intereſſe der ſelbſt bei der
Baſtelarbeit tätigen Funkfreunde wünſchenswert wäre, iſt die,
nach der für jede Rundfunkempfangsanlage eine Genehmigungs-
urkunde nötig iſt. Dieſe Beſtimmung mag zunächſt ganz ein
leuchtend ſcheinen, aber in der Praxis kann es vorkommen und
ereignet es ſich in der Tat nur zu oft, daß ein Funkfreund, derſeine Anlage bei der Poſt angemeldet hat, nach und nach zu neuen
Geräten kommt, bei denen er beſſere Schaltungen verwendet, oder
daß er ſich für beſondere Zwecke Empfangsgeräte baut, die er auf
der Reiſe oder vielleicht im Boot oder in der Laubenkolonie be-
nutzen will. Nach der Funkverordnung vom 8. März 1924 müßte
man für jeden einzelnen Empfänger, den man in Benutzung hat,
monatlich zwei Mark bezahlen. Beim Erlaß diefer Beſtimmung
hat man wahrſcheinlich die Möglichkeit angenommen, daß ein
Funkhörer wohl eine Anlage anmeldet, ſie auch von ſeinen
Familienangehörigen oder Freunden benutzen läßt, während er
ſelbſt irgendwo in der Welt die Rundfunkſendungen mit einem
anderen Gerät abhört, ſo daß in der Tat zwei verſchiedene Rund-
funkanlagen im Betriebe ſind, für die jeweils die Gebühren zu
bezahlen wären.

Dieſer reichlich formale Standpunkt wird im praktiſchen Leben
nur zu oft nicht begchtet, und man muß hoffen, daß dieſe Geſetzes-
übertreter durch ihr Vorgehen mit dazu beitragen, neues Recht
zu ſchaffen. Wie liegen denn die Verhältniſſe in Wirklichkeit?
Herr X. hat ſich eine Funkanlage angeſchafft. Er und ſeine

kann ſich dazu noch alle feine guten Freunde einladen, und ſie alle
können den Darbietungen der Sender lanuſchen, ohne daß fich
irgend jemand ſtrafbar machte. Wenn aber Herr X. auf Reiſen
geht und nun die von ihm ja doch bezahlten Rundfunkdarbietungen
weiter hören will, dann milßte er entweder eine neue Genehmi-
gungsurkunde bei der Poſt beantragen oder aber ſeinen Empfänger
mitnehmen. In den meiſten Fällen ſind aber die Rundfunkgeräte
als Reiſeempfänger nicht zu gebrauchen. Herr X. denkt ſich be
ſtimmt nichts Böſes. Er glaubt vielmehr, im Rechte zu ſein, wenn
er ſich ein Reiſegerät beſchafft, ſo daß er und ſeine daheim bleiben-
den Familienangedörigen nach wie vor praktiſche Funkhörer
bleiben können. Nach den Funkbeſtimmungen hat ſich Herr X.
jedoch in dieſem Falle ſtrafbar gemacht. Er wäre aber auch zu
eſtrafen, wenn in ſeiner Abweſenheit die alte Station zwar nicht

benutzt wurde, aber gebrauchsfähig ſtehen bliebe. Kein Baſtler,
der ſein ſauer erworbenes Geld der Funkinduſtrie zukommen läßt,
denkt daran, alle ſeine Geräte zugunſten ſeines neueſten zu ver-
nichten. Alle dieſe Geräte ſind aber eigentlich ſofort nach Aus-
führung von wenigen Handgriffen wieder gebrauchsfertig, mögen
ſie auch noch ſo lange in der Ecke geſtanden haben. Jm Sinne
der Funkordnung ſind alle Baſtler, die ſolche Geräte in der Ecke
ſtehen haben, Verbrecher.

Wir haben jetzt in Deutſchland weit über eine Million Rundfunk
Frr Wieviel geht der Poſt ſchon verloren, wenn der Beſitzer einer

nehmigungsurkunde außer ſeinem Heimempfänger noch einen
Reiſeempfänger benutzt! enn man ſchon kleinlich bleiben will,
dann ſollte man auch konſequenterweiſe die Anzahl der Kopfhörer
beſteuern, die ſich der z Rundfunkteilnehmer anſchafft,
und man ſollte für die Benutzung von Lautſprechern beſonders
hohe Gebühren fordern, weil hier ja die Zahl der Zuhörer noch
viel mehr vergrößert werden kann. Dann wäre die Unſinnigkeit
dieſer Verordnung aber auch ſo offenſichtlich, daß ſelbſt den Ge
richten die Haare zu Berge ſtehen würden. Wir wünſchen jedoch
nicht, daß ſich die Behörden der deutſchen Republik lächerlich
machen. Darum muß gefordert werden, daß jeder Beſitzer einer

See horchen nun hinaus in den Aether. Er

Genehmigung das Recht hat, mit eigenem Geräte die Funk-
darbietungen zu hören, ganz gleich, ob er eine oder zehn Stationen
beſitzt. Vorausſetzung iſt natürlich, daß er dieſe Geräte entweder
in ſeiner Wohnung benutzt, oder daß er ſich auf Reiſen durch ſeine
Genehmigungsurkunde bzw. durch die Quittung der Poſt über
die Zahlung der Rundfunkgebühren ausweiſen kann.

Berbreitung von Hochwafſernachrichten durch den
deutſchen Rundfunk.

Im Hinblick auf die ſtarke Ausnutzung des Rundfunks durch die
Landbevölkerung und die beſondere Wichtigkeit der Hochwaſſervoraus-
ſage hat das Reichsverkehrsminiſterinm im Benehmen mit dem Reichs-
innenminiſterium angeordnet, daß Hochwaſſernachrichten nicht auf dem
für Auflagenachrichten vorgeſchriebenen Wege über die Preſſegbteilung
der Reichsregierung den zuſtändigen Sendegeſellſchaften zuzuleiten ſind.
I mebr iſt folgendes angeordnet bzw. vereinbart worden: 1. Der
Rundfunk iſt bereit, die Verbreitung der Hochwaſſernachrichten zu über-
nehmen; 2. die zuſtändigen Behörden geben ihre Bekanntmachungen
unmittelbar an die örtlich in Betracht kommenden Sendegeſellſchaften.
Der l teg Charakter der Mitteilungen wird in der Regel durch entſprechende Zuſätze, „wie die Waſſerbaudirektion mitteilt“, „wie amt-
lich verlautet uſw. zu kennzeichnen ſein; 3. die Nachrichten ſind nach
Möglichkeit auf wirkliche Gefabren verhältniſſe zu beſchränken und ſollen
nur das Wichtigſte und Notwendigſte enthalten. Jn beſonderen den
ſoll warnend auf die für beſtimmte Gegenden zu erwartenden Gefahren
und anf die gleichzeitig auf anderem Wege bekanntzugebenden Pegel-
nachrichten hingewieſen werden: 4. die Sendegeſellſchaften bringen die
Nachrichten bei der nächſten Bekanntgabe von Nachrichten; 5. der Hoch-
waſſermeldedienſt wird im übrigen ohne jede Einſchränkung in der bis-er itblichen Weiſe gehandhabt. Der örtlichen Preſſe wird durch die zu

ändige Behörde Näheres bekanntgegeben.

Zu den Bildübertragungsverſuchen
Berlin Wien.

W eh e

Der Apparat mit dem der bildtelegraphiſche Verſuchsverkehr Berlin
Wien ausgeführt wird. Unſere Abbildung zeigt den Augenblick,
in dem die Beamtin das zu ſendende Bild auf die Sender-Bild-

trommel aufſpannt.

Neue Sendeſtattonen.
Die Niederländiſche Radio-Union beabſichtigt in Amſterdam ge

Sendeſtation zu bauen, die auf Welle 150 und mit einer T
von 100 Watt arbeiten wird. Jn Algier iſt ſoeben die Errichtung
einer neuen, durch die franzöſiſche Poſt- und Telegraphenverwaltung
ſubventionierten 4-Kilowatt-Funkſtation in Angriff genommen worden.
Die neue Station ſoll die kleine, vor einem Jahre von der Regierungim Tat von Algier einaegicbtere 60-Watt- Station erſetzen, die
nur in der Stadt Algier ſelbſt hörbar war. Man hofft, die neue Funk-
tation in ſpäteſtens vier Monaten in Betrieb nehmen zu können.

agegen ſtellt Radio-Antwerpen ihren Betrieb ein, weil die Koſten der
Programme das Budget zu ſtark belaſten und auf der anderen Seite
die Eingänge an Hörgebühren zu gering waren.

Arbeiter-Radioklubs in Dänemark.
Während Dänemark eine beſondere Arbeiterſportbewegung nichtkennt, haben ſich die Arbeiterradiohörer in einem ſelbſtändigen Verband

organiſiert, der ſoeben das J äum ſeines einjährigen Beſtehens
feiern konnte. Kopenhagens „Arbeiter-Radioklub“ iſt der größte Radio-
hörerverein in Dänemark überhaupt. Jm ganzen ſind rund 150 Ar-
beiter-Radioklubs dem Arbeiter-Radioverband angeſchloſſen. Die Ar-
beiter-Radioklubs betrachten es als ihre Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß
die Radioprogramme eine Zuſammenſetzung erhalten. die auch dem
Arbeiter etwas gibt. So wurde der deutſche Dichter Ernſt Toller wäh-
rend ſeiner Anweſenheit in Kopenhagen auf Veranlaſſung des Arbeiter
Radioverbandes zu einer Radiorezitation engagiert.

Leipzig Dresdener Wochenſchau.
Etwas beſſer geworden iſt das neue Wochenprogramm. Vor allem iſt

dabei die unmittelbare Aufeinanderfolge ſchwerverſtändlicher Programme
vermieden worden. Das iſt alſo durchaus möglich! enn man das
doch immer ſo handhaben wollte. Am Sonntag abend ſpielt Hilmar
Weber Ballettmuſiken aus franzöſiſchen Opern. Der Montag
bringt von 6.55 bis 7.25 Uhr Ernſt Toller ans Mikrophon. Der Dichter
lieſt aus „Maſchinenſtürmer“. Anſchließend wird d'Alberts
Oper „Die toten Augen“ übertragen. Am Dienstag zieht der Früh-
ling ein. Unter dem Titel „Vorfrühling“ ſollen Lieder und Rezitationenſteigen, während am Mittwoch das nöprogramm Tſchaikowfky
(Muſik, und r beherrſcht. Die zahlreichen Freunde der leichten
Muſe finden am Donnerstag einen Operettenabend. Freitags
hören wir ſächſiſche Mundarten und am Sonnabend Heethovens
„Neunte“, die Szendrei dirigieren wird. Ht.

Rundfunf-TVrogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Fort 5.15 Uhr: Mitteilungen fürs Hausund Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen. 6 bis v r: Funkbaſtel
6.15 bis 6.30 Uhr: Walter Großmann: „Aus der Praxis desſtunde. 5

Arbeitsrechts“. 6.30 bis 7 Uhr: Peter Gaſt: „Von Schachturnteren
und Schachmeiſtern“. 7. bis 7.30 Uhr: Amtsgerichtsrat Dr. Schilling:„Alltägliches aus dem Mietrecht.“ 7.30 bis 8 übr- Dr. Hermann Boeß-
neck: „Das Weſen des Genies.“ 8 Uhr: Schnee- und Wetterdienſt. 8.15
bis leine Künſtlerſpiele. Dazwiſchen 10 Uhr: Preſſe und
Sportdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Sonnabend: 3 bis 3.30 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger. 3.30

bis 4 Uhr: Eſperanto. 4.30 bis 5 Uhr: Prof. Dr. Lampe: „Das Neueſteaus der vädagogiſchen Zeitſchriftenliteratur.“ 5 bis 5.30 Uhr: Bundes
vorſ. Flügel: „Warum muß der Beamte ſich fortbilden.“ 5.90 bis 6 Apr;
Dr. robierger r. Dr. Wiener: „Sorgenkinder des Arbeiters.“ 6 z6.30 Uhr: Techniſcher Lehrgang für Facharbeiter. Studienrat Dr. Thiel
„Die rechneriſchen und mathematiſchen Srup lagen 6.30 bis 6.55 Uhr:
Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Tierärzte. 6.55 bis 7.45 Ubr: h n
rat Alfred Leop. Müller: „Zweckmäßigſte Steigerung unſeres Gedüächt
niſſes für Leben, Beruf und Sthule.“ 7.45 bis 8.10 Uhr: Dr. Weiſe:
„Berlin eine Weltſtadtperſönlichkeit.“ 8.30 Uhr: Hans Reimann. 9 Uhr:
Da afpgggter onzert des AdolfBecker-Orcheſters. 10.30 bis 12.30 Uhr:
Tanzmuſik.

Radio- Ausſtellung „Bolkspark“ (Halle).
Programm.

„Sonnabend, den 19. März, iſt die Ausſtellung nur bis 7 Uhrgeöffnet. Anſchließend im großen Saal: Funkball Ja tavelte), Ein
tritt inkl. Tanz 1 Mk.

Sonntag, den 20. März: Letzter Ausſtellungstag.
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Trinkt ſich Mut an, faßt einen Vorſatz. Reinlichkeit, Geſtändnis,

Sithne!
Starrt, während ſie ißt und trinkt, in ein altes, verſtaubtes

Heft der „Woche“: in Unterkleidern, aneinandergereiht, mit großen
tflecken, mit geborſtenen Stirnen und zerriſſenen Leibern

li da die Toten, die irgendwann einmal und irgendwo in den
baltiſchen Provinzen von den BVolſchewiken erſchoſſen worden

ſind.Auch in Deutſchland werden ja wohl neuerdings Mörder er
ſchoſſen, Erſchoſſene aber ſehn doch wohl immer ſo aus, wie dieſe
hier genau ſo alſo wird man ſelbſt ausſehn, nicht wahr,
kleine Sif?

Nichts mehr zu ändern
Hinaus, das Waſſer entlang. Güterwagen werden von einer

jämmerlich ſchnaufenden Lokomotive rangiert, ein Schnellzug
gleitet vorüber, beginnt ſich zu ſtrecken im Lauf in die großen
Ebenen des Oſtens, in die Freiheit

Das Polizeikommiſſariat, auf dem ſie vor acht Tagen den
Verluſt eines Sonnenſchirmes angezeigt hat, und in dem ſie ſich
jetzt als Mörderin der Witwe Grandjean angeben wird, liegt an
der nächſten Ecke der langen Kaiſtraße: ein ehrloſes, von oben
bis unten mit armem Volk vollgeſtopftes Gebäunde. Ein krüppel
hafter Hollunder kämpft verzweifelt um Sonne und Luft, gräm-
liche Weiber klagen über die Lebensmittelpreiſe, über dem Keller
verkündet ein uraltes Schild. daß „hier Schirrme repariert
werden“.

Schirrme mit zwei r oh, daß du noch lachen kannſt, kleine
Sif, jetzt, wo du die letzten Atemzüge tuſt in Freiheit

Ein überheizter Raum, ein Pritſchenverſchlag hinten mit
hängenden Säbeln und Piſtolenhalftern und kartenſpielenden
Beamten, braunverſtaubte Akten von 1879 bis zur Neuzeit reichend,
ein Eiſenofen, der wie der der bibliſchen drei Männer glüht, eine
Luft, die man der ſtaatlichen Umwälzung zum Trotz nur als
königlich preußiſche Kaſernenluft anſprechen kann.

Jn der Handtaſche klappert das Perlenkollier. Der Beamte,
der ſie kennt, nickt ihr freundlich zu, trinkt einen letzten ener
giſchen Bierſchluck, ſieht ſie plötzlich ſcharf an: „Ja bitte, junge
Frau iſt Jhnen nicht gut?“Nach dem Stuhl getaſtet, nach Atem gerungen: „Jch bin ge

weiter

kommen ich wollte

„Ein Glas Waſſer, junge Frau.“ Er öffnet das Fenſter.
Kinder ſingen draußen.

„Die Zerſchoſſenen,“ denkt die kleine Sif, „ich habe ja Angſt
oh, ſo entſetzliche Angſt.“

„Sie wünſchen?“ fragt der Beamte, der nun für ſie getan hat,
was er hat tun können.

Ja, wenn man nicht an die zerſchoſſenen Toten hätte denken
müſſen, wenn durch das offene Fenſter nicht das luſtige Pfeifen
eines vorübergehenden Burſchen, der Hauch vom Waſſer, von der
Freiheit gekommen wäre in dieſe furchtbare Stickluft

Die kleine Sif, wieder zu ſich kommend, mit den Fingern die
Perlen des Kolliers in der Handtaſche betaſtend, ſieht ihn an:
„Jch wollte fragen, ob ſich mein Sonnenſchirm gefunden hat.“
Die Frage wird verneint. Die kleine Sif geht.

Bleibt vor der Tür ſtehen, ſtarrt in den rötlichen Nebelball
der Gaslaternen. Weint nun nicht mehr, hat auch nicht mehr das
weiche Geſicht des jungen Mädchens, hat plötzlich die harten,
ſchrecklichen Züge einer Sibylle: Zu feig zu ſterben, verdorben
für alles Hund, der du das mir tateſt, Mörder, Satan

Vorüber auch dieſer letzte wilde Ausbruch. Sie geht nach
Hauſe, ſie weiß nun, was ſie zu tun hat: ein Zettel für Robby
mit einem einfachen „Lebewohl“, dann der Koffer, in den man
ſeine Kleider hineinſtopft, ein paar letzte Aufträge für die alte
Aufwartefrau, dann der Wagen, den man beſtellt hat

Die freudloſen Straßen des Oſtens, unter dem brennenden
Himmel der träge Fluß, die Leipziger Straße mit ihrer Jagd
nach Futter und Liebe.

Der Potsdamer Bahnhof, von dem man vor vier Tagen zu
einem ſchuldloſen Nachmittag am Wannſſee aufgebrochen iſt
nicht zurückdenken, oh, nur nicht zurückdenken

Die Flügeltür des Exelſiorhotels, der Manager, der ſie nun
ſchon kennt, die Halle mit ihrer Ruhe heuchelnden Marmor-
architektur, mit den Menſchen, die Stoizismus heucheln und alle
doch an einen Winkel ihres Lebens denken müſſen, für den ſie
e Jahre und ſechs Monate Zuchthaus verdienen alle,
alle

Eine improviſierte Karte mit ihrem draufgekritzelten Namen,
die ſie dem Boy übergibt: „Dem Oberſt Miramon.“

Der Bohy verſchwindet im Aufzug, der Aufzug ſurrt.
Wenn es doch ſchnell ginge oh, wenn es doch nur ſchnell

ginge!
Jn den Klubſeſſeln vor den Elevatoren Fürſt zu Wied, dies-

jähriger Cappa-Florio-Sieger Direktor Oſtermayr mit
kleiner aber einträglicher Meineidsverleitung Profeſſor Patz
mann, im Kriege Erfinder der aus Viehjauche gefertigten Nähr-
hefe, eben das Generalverſammlungs-Diner der „Adamag“ ver-
dauend.

Wieder ein Elevator. Wirklich der Boy mit dem kleinen für
ſie beſtimmten Briefchen. Der Oberſt Miramon läßt die gnädige
Frau tauſendmal um Entſchuldigung bitten, wenn er ſie in
ſeinen Zimmern oben empfangen muß.

Oben der Dachsbanu des Rieſenhotels, die endloſen blutroten
Teppiche auf weißen Gängen, die indiskreten Stiefelpaare der
Hochzeitsreiſenden vor den Zimmern. Nach der Königgrätzer
Straße hinaus der rieſige Salon mit den Tevppichen, in denen
man beinahe verſinkt, die Uhr mit dem Schlagwerk der Weſt
minſterabtei, aus dem Halbdunkel des Lampenſcheines am

S b die knabenhafte Geſtalt deſſen bei dem man nun

„Eine Bitte an Sie
geht mit ihren Kräften.

„Entzückt, Jhnen helfen zu können Jn dem engan
liegenden Kniehoſenangzug aus dunkler Seide, den er hier trägt,
r ſchwarzen Barett ſieht er wie ein mittelalterlicher Nach
richter aus.

„Es iſt Jhnen möglich, mich auf Jhre Reiſe mitzunehmen?“
Das erſte iſt damit geſagt man fühlt, daß man, ob man will
oder nicht, noch mehr wird ſagen müſſen, noch mehr, noch mehr

Er verbeugt ſich geſchmeidig: „Ein kleiner Dienſt, auf den zu
hoffen ich nie gewagt habe.“

„Sie müſſen wiſſen, ich habe
„Es wird gut ſein, wenn Sie nun ſehr leiſe ſprechen, Ma-

dame Die toten Augen ſehn ſie an.
„Jch hab ich habe jemanden getötet Es iſt geſagt. Die

kleine Sif greift mit den erbarmungswürdigen überzarten Händen
in die Luft, ſucht nach einem Halt, liegt auf dem Teppich.

„Ein kleiner Mord oh, Madame, wer wird denn derlei ſo
ernſt nehmen

Die Hand des Oberſten Miramon klopft bei dieſen Worten
den Hals der kleinen Sif, beruhigend wie ein Schlächter, ehe er
dem Tier den Schlag verſetzt.

Draußen auf der Königgrätzer Straße werden zwiſchen Hupen-
geſchrei und Trambahnklingeln die Börſentendenzen von Neuyork
und Chikago ausgerufen.

Alſo ergeht es denen, die von Europa aus den Atlantik ſüd
wärts durchqueren: da hinter Helgoland die Luft noch den tau-
friſchen Duft des Nordens hat, ſo wird zunächſt, allen feierlichen
Abſchiedsſzenen zum Trotz, die ganze Reiſe nicht ſonderlich für
ernſt genommen, in dem Glauben, daß es drüben ſchließlich auch
nicht viel anders ſein werde, wie bei der alten gütigen Mutter
Europa.

Beim Kanaleingang, auf jenem vor der Themſemündung ge
legenen „Kentiſh Knock“ genannnten Grunde ſieht man mit ge
teilten Gefühlen ſoviel Wracks liegen, daß man annimmt, es ſei
ein internationales Malheur geſchehen und über Nacht die
ganze engliſche Flotte untergegangen. Man bemerkt, daß das
Engliſch, das Der Kanallotſe ſpricht, erheblich abweicht von dem
auf deutſchen Schulen gelehrten, daß ihm beim Frühſtück zum
Kognak auch die Bibel reſerviert wird, daß die Segel der. Fiſcher
hier roſtrot und mithin ſchon etwas exotiſch ſind, daß die Luft
hier ſchon leiſe, leiſe jenes ſeltſame, nach Sonne riechende und
höchſt irritierende Parfüm hat, nach dem dann die ganze Ueberſee
duftet, vom Lizzard bis zur Mangelhanſtraße. Und dann ſieht
man, wie die rieſenhaften Leuchtfeuer von Uſhant und Dover und
Bournemouth beim Zeus, die ſchönſten der Welt mit
rieſigen Windmühlenflügeln lautlos dem lieben Gott über den
Nachthimmel wiſchen, und dann wird mit einiger Regelmäßigkeit
von einem an Deck gekommenen ahnungsloſen Maſchinenaſſiſtenten
den Paſſagieren der Unſinn erzählt, daß dies die letzten Feuer
Europas ſeien, was ebenſo nachdenklich ſtimmt, wie jener hier
ſchon aus einzelnen Kabinen kommende Urlaut, der den See

Sie fühlt, daß es raſch zu Ende

befahrenen auf die Note der Schadenfreude ſtimmt.

(Fortſetzung folgt.)
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